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Vor Reviſion des Dawes-Dlanes. 


London, 22. Oktober. In einem Waſhingtoner 
Bericht der „Times“ wird darauf hingewieſen, daß bisher 
von keiner Seite an die amerikaniſche Regierung in der 
Frage der Einleitung der internationalen Verhandlung 
über die Reviſion des Dawes⸗Planes herangetreten worden 
ſei. Die amerikaniſche Regierung, ſchreibt das Blatt, ſtehe 
einer Neuregelung des Dawes⸗Planes ſympathiſch gegen⸗ 


über. Sie habe den ganzen Plan nie mehr als ein vor⸗ 
läufiges Abkommen angeſehen. Der republikaniſche Prä⸗ 


ſidentſchaftskandidat, Hoover, habe erſt kürzlich in ſeiner 
Rede in Boſton darauf hingewieſen, daß die amerikaniſchen 
Touriſten mehr Geld nach Europa zurückbrächten, als die 
Alliterten an Kriegsſchulden an die Vereinigten Staaten 
zu zahlen hätten. Bei der wahrſcheinlichen Wahl Hoovers 
zum Präſidenten verdiene dieſe Haltung für die ſpätere 
Verhandlung Beachtung. 

Paris, 22. Oktober. Wie in Pariſer politiſchen 
Kreiſen gerüchtweiſe verlautet, will Miniſterpräſident Poin⸗ 


care in der am Montag ſtattfindenden Kabinettsſitzung die 
Ratifizierung des Mellon⸗Berenger⸗Abkommens über die 
Fundierung der franzöſiſchen Schulden an die Vereinigten 
Staaten beantragen. In dieſem Schritt Poincares will 
man die Einleitung der bevorſtehenden Verhandlungen 
über die Reviſion des Dawes⸗Plans ſehen. Poincare 
wünſcht, wie erklärt wird, die Ratifizierung des Abkom⸗ 
mens, um in den Vereinigten Staaten einen günſtigen Markt 
für die Unterbringung der deutſchen Eiſenbahn⸗ und Indu⸗ 
ſtrieobligationen zu ſchaffen. 


Pie Vereinigten Staaten 
und die Neparationsbeſprechungen. 


Waſhington, 22. Oktober. Im Staatsdeparte⸗ 
ment wurde heute erklärt, daß die Regierung keine amtliche 
Einladung zu einer offiziellen Beteiligung an der kommen⸗ 
den Dawesplan⸗Konferenz erwarte, 


Das engliſche Weißbuch. 


Zum engliſch⸗franzöſiſchen Flottenkompromiß. 


London, 22. Oktober. Das heute vom Foreign 
Office ausgegebene Weißbuch über die engliſch⸗ franzöſiſchen 
Vereinbarungen i in der Flottenfrage beginnt mit Auszügen 
aus den im Frühjahr 1927 in Genf gehaltenen Reden und 
aus den Web und franzöſiſchen Vertragsentwürfen des 
gleichen Jahres. Es folgt ein Bericht über die Unterredung 
zwiſchen Briand und Wumsetlaft im Jahre 1927 in Genf, 
bei der auf Anregung von Lord Cufhendun die Möglichkeit 
eines Kompromiſſes zum erſtenmal beſprochen wurde. 
Chamberlain ſtellte im Laufe dieſer Unterredung mit Be⸗ 
dauern feſt, daß die franzöſiſche und engliſche Auffaſſung in 
den beiden entſcheidenden miliäriſchen und Marinefragen 
diametral egehengeſetz ſeien. Auf Grund alter Tradition 
ſei man in England des Glaubens, daß Freiwilligen⸗ Heere 
nur defenſiven Charakter hätten, während man in dem auf 
. Dienſtpflicht beru henden Heere eine Verkörpe⸗ 

des Offenſivkrieges erblicke. In Frankreich ſei dieſe 
Auf aſſung gerade umgekehrt. Chamberlain berichtet dann, 
daß die engliſche Regierung nochmals feſtgeſtellt habe, was 


| 


ihr vom marinetechniſchen Standpunkt wichtig erſcheine. 
Schließlich werden verſchiedene Dokumente wiedergegeben, 
die dartun, daß die engliſch⸗ franzöſiſche Flottenvereinbarung 
nicht im geringſten mit dem Locarnovertrag im Wider⸗ 
ſpruch ſtehe. 

Ausführliche Auszüge des Weißbuches werden morgen 
in der Preſſe veröffentlicht. 


Das franzöſiſche Blaubuch. 


Paris, 22. Oktober. Die a Regierung hat 
heute abend der Preſſe den Text des Blaubuches Über⸗ 
mittelt, in dem 35 Dokumente veröffentlicht werden, die ſich 
auf die Verhandlungen über das engliſch⸗ franzöſiſche 
Flottenkompromiß beziehen. Gegenüber dem engliſchen 
Weißbuch beſteht inſofern ein Unterſchied, als das fran⸗ 
zöſiſche Blaubuch ein Dokument nicht enthält, nämlich eine 
Niederſchrift über die Unterredung, die Briand am 9. März 
1928 mit Chamberlain hatte und die man als den Aus⸗ 
gangspunkt des Kompromiſſes bezeichnet hat. 


Kein Rücktritt des deutſchen 
Delegationsführers. 


Berlin, 22. Oktober. Wie die Telegraphen⸗Union 
von zuftändiger Stelle erfährt, iſt die in ſämtlichen War⸗ 
ſchauer Blättern verbreitete Nachricht, daß die Demiſſion 
des bisherigen Führers der deutſchen Delegation für die 
Handelsvertragsverhandlungen, Dr. Hermes, demnächſt be⸗ 
vorſtehe, völlig aus der Luft gegriffen. Weder Dr. Hermes 
hat den Wunſch geäußert, die Führung der Verhandlungen 
niederzulegen, noch ift ähnliches in der bekannten Kabinetts⸗ 


ſitzung der Reichsregierung erwogen worden. Die einheit⸗ 


liche Kampagne der polniſchen Preſſe kennzeichnet ſich dem⸗ 
nach als ein beabſichtigter Vorſtoß Polens im Sinne der 
polniſchen Taktik für das Stocken der Verhandlungen, Per⸗ 
ſonenfragen verantwortlich zu machen, während in Wahr⸗ 
heit politiſche Motive, die gänzlich außerhalb der wirtſchaft⸗ 
lichen Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und Polen lie⸗ 
gen, die Warſchauer Regierung veranlaßt haben könnten, 
die Verhandlungen zu verſchleppen. Dieſer neue Vorſtoß 
iſt aber nur geeignet, die Fortführung der Verhandlungen 
erneut zu erſchweren. 


Vom Inſtitut zur Prüfung 
der Minderheitenfragen. 


Vorgeſtern fand in Warſchau die Vollverſammlung der 
Mitglieder des Inſtituts zur Prüfung der Minderheiten⸗ 
fragen ſtatt, zu der u. a. erſchienen waren: der Präſident 
des Inſtituts Staniſlaw Thugutt, Miniſter W. Staniewicz, 
Prof. Marceli Handelsmann, 2. Nagurſki, Prof. Schorr, 
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der ehemalige Wojewode Staniſlaw Srokowſki, Prof. 
Smal⸗Stocki, Holowko, Paprocki, Swiechowſki u. a. m. Die 
Verſammlung eröffnete der ehemalige Wojewode Stani⸗ 
law Srokowſki. Den Rechenſchaftsbericht der ſcheidenden 
Verwaltung erſtattete Staniſlaw Thugutt, der im Laufe 
ſeiner Ausführungen darauf hinwies, daß ſich das Inſtitut 
ausſchließlich fortſchungswiſſenſchaftlichen Arbeiten widme, 
dagegen alle Anträge auf Entſcheidung von Minderheiten⸗ 
fragen voll und ganz den politſchen Faktoren überlaſſe. In 


die neue Verwaltung wurden gewählt: Staniſlaw Thugutt 
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(Präſident), Prof. Handelsmann und Abg. Loewenherz (als 
Vertreter des Präſidenten), Osmolawſfti (Schatzmeiſter), 
Abg. Okuliez, Chominſki und Edward Maliszewſki als 
Mitglieder der Verwaltung, Holowko, Tarnowſki und Se 
nator Kamienſki als ſtellvertretende Verwaltungsmitglieder. 


Der erſte Tag der deutſchen 
Länderkonferenz. 


Berlin, 22. Oktober. Das Ergebnis des erſten 
Tages der Länderkonferenz wird von beteiligter Seite dahin 
gekennzeichnet, daß die bisherige Beratung einen allge⸗ 
meinen Gedankenaustauſch gebracht hat, bei dem die Stel⸗ 
lungnahme der einzelnen Länder zu dem Problem der Re⸗ 
formen herausgeſtellt wurde. Die Generalausſprache, die 
bereits heute mit den Ausführungen des bayeriſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Dr. Held eingeleitet wurde, umfaßt 
namentlich die praktiſchen Schwierigkeiten in dem Verhält⸗ 
nis der Länder zum Reich. Die Weiterberatung erfolgt 
Dienstag vormittag. 


Nach dem Streik. 


Heute nehmen auch die Belegſchaften die Arbeit auf, 
die ſich geſtern dazu noch nicht entſchließen konnten. Der 
heldenmütige Kampf, den die Textilarbeiter 16 Tage lang 
führten, iſt nicht zuſammengebrochen, ſondern von dem 
Klaſſenverbande abberufen worden. Dieſe Entſcheidung 
war nicht leicht, ſie ſpricht jedoch für das große Verant⸗ 
wortungsgefühl des Klaſſenverbandes gegenüber den 
Maſſen der ausgehungerten und entkräfteten Textilarbeiter. 
Wer dieſen Rieſenkampf in der Textilindustrie verfolgt, wer 
die zähe Willenskraft und die große Entſchloſſenheit der 
Maſſen geſehen hat, für den iſt es klar, daß dieſer Streik 
nicht verſpielt iſt, wenn auch die Forderungen und Hoff⸗ 
nungen nicht erfüllt, der materielle Sieg zum Teil ausge⸗ 
blieben iſt. 


Eine Weiterführung der Streikaktion, obwohl die 
Textilarbeiter der Parole auch fernerhin Folge geleiſtet 


hätten, hätte nur noch größere Opfer von den Streikenden 
verlangt, hätte die- Arbeiterſchaft vielleicht zu Verzweiß⸗ 
lungstaten hingeriſſen, ohne einen Erfolg zu verbürgen. 
Zu groß war die Erregung der Maſſen in den letzten Tagen, 
zu heftig die Empörung! Zu teuer und zu wertvoll iſt jedoch 
Arbeiterleben, als daß man durch Blutvergießen die Indu⸗ 
ſtriellen zum Nachgeben hätte zwingen wollen. Deshalb 
und nur darum erfolgte die Abberufung des Streiks. 

Der Kampf, den die Textilarbeiter zu führen gezwun⸗ 
gen waren, um der Ausbeutung und Unterdrückung die ge⸗ 
ſchloſſene Macht des Proletariats gegenüberzuſtellen, war 
ungeheuer ſchwer, ſtellte geradezu unmenſchliche Anforde⸗ 
rungen an die ausgepowerten Maſſen. Galt doch der Kampf 
dem Kapital in einem kapitaliſtiſchen Staat, deſſen Regie⸗ 
rungen ſich immer mehr mit den Induſtriellen und nicht 
dem Objekt der Ausbeutung, den Arbeitsſklaven, verbunden 
fühlen. Deshalb war es für die Sache der Streikenden ein 
Unglück, daß die Regierung nicht vor Ausbruch des Streiks 
die Induſtriellen an den Verhandlungstiſch zwang. Wäh⸗ 
rend des Streiks war der Arbeiterſchaft nicht gedient, als 
die Regierung mit dem Vorſchlag einer 5 prozentigen Lohn⸗ 
erhöhung hervortrat. Durch dieſen Vorſchlag beſtärkte ſie 
die Induſtriellen in ihrer provokatoriſchen Haltung und 
dokumentiert ſelbſt gleichſam, daß fie eine 5 prozentige 
Lohnerhöhung als vollkommen ausreichend und gerecht an⸗ 
ſehe. 
Dieſe Haltung konnte in den Maſſen kein Verſtänd⸗ 
nis finden. Die Entwicklung nahm ihren logiſch⸗notwendi⸗ 
gen Lauf. Das auf das ſchwerſte enttäuſchte Proletariat 
griff zu ſeiner letzten und ſtärkſten Waffe. Der allgemeine 
Streit wurde im Lodzer Induſtriebezirk ausgerufen und 
wie auf den Wink einer unſichtbaren Macht hörten die 
Schlote auf zu rauchen, ſtanden alle Räder ſtill. Das Leben 
in dem ſonſt jo tätigen und pulſterenden polniſchen Man⸗ 
cheſter war erſtorben. Die gigantiſche Fauſt des Proleta⸗ 
riats hatte der Stadt ihren Stempel aufgedrückt. Selbſt 
die ſonſt ſo unzuverläſſigen Straßenbahner waren der Pa⸗ 
role gefolgt. Der Sieg ſchienſicher, unausbleiblich. Doch 
die Verhältniſſe waren den Beſtrebungen der Arbeiterſchaft 
zuwider. Der erwartete Druck der Regierung auf die In⸗ 
duſtriellen, um die Wirtſchaftskriſe nicht unnötig auszu⸗ 
dehnen, blieb aus. Statt wieder gutzumachen, was durch 
den 5 prozentigen Lohnzuſchlag verdorben worden war, ver⸗ 
35085 die Regierung aus Preſtigerückſichten in Untätigkeit. 

ft als der allgemeine Streik im Lodzer Induſtriebezirk 
abzubröckeln begaun und die Kommuniſten, unterſtützt von 
dem reaktionären „Praca“ ⸗Verband mit dem berüchtigten. 
Kazimierczak an der Spitze, durch ihre Wühlarbeit die 
Arbeiterfront ſchwächten, verließ die Regierung ihre 
Preſtigeſtellung und verkündete durch den Arbeitsminiſter 
Jurkiewicz, daß die Regierung nur dann zur Vermittlung 
bereit ſei, wenn eine der Parteien fie darum erſuchen würde. 
Auch hier war es wieder der Klaſſenverband, der ſich von 
den kommuniſtiſchen Phraſen nicht verleiten ließ und der 
Regierung anheimſtellte, eine gemeinſame Konferenz einzu⸗ 
berufen. 

Die Abbröckelung des allgemeinen Streiks durch die 
Wiederaufnahme der Arbeit durch die Straßenbahner, ſowie 
die kommuniſtiſche Spaltungstaktik hatten die Poſition der, 
Induſtriellen geſtärkt, ſo daß ſie weiterhin auf dem Stand⸗ 
punkt ſtanden, daß das, was die Regierung durch ihren 
5 prozentigen Vermittlungsvorſchlag angeboten hätte, das 
Höchſte ſei, was die Induſtriellen gewähren könnten, Als 
man von ſeiten der Regierung die Sekretäre der Indu⸗ 


2 


Robger VBolkszgeikung 


ſtriellenverbände (die Induſtriellen ſelbſt ließen ſich zu 
keinen Verhandlungen herab), darauf aufmerkſam machte, 
daß es vielleicht beſſer wäre, die Meinung der Induſtriellen 
einzuholen und dieſen 5 prozentigen Zuſchlag als noch nicht 
endgültig anzuſehen, erklärten die Herren Sekreäre, daß 
kein Induſtrieller größere Vollmachten haben könnte. Ueber⸗ 
W ja die maßgebenden Fabrikanten bereits im Aus⸗ 
ande. 

d Angeſichts ſolch einer Sachlage erhob ſich für die 
Arbeiterſchaft die Frage: die Bedingungen anzunehmen oder 
aber den Streik fortzuſetzen. Die Ausſichten für die Wieder⸗ 
belebung des allgemeinen Streiks im Lodzer Induſtrie⸗ 
bezirk ſowie für die Proklamierung des Generalſtreiks in 
ganz Polen war jedoch gering, da in verſchiedenen In⸗ 
duſtriezweigen, wie Metallinduſtrige (5 Prozent), Hütten⸗ 
induſtrie (6% Prozent) uſw. freiwillig Lohnaufbeſſerungen 
erfolgten. Und ſo kam es am Sonnabend zu einer Sitzung 
der Streikkommiſſion im Klaſſenverband. Die ſogenannte 
Oppoſition verlangte eine proviſoriſche Geheimabſtimmung, 
um feſtzuſtellen, wie die Stimmung der Streikkommiſſion 
zur Frage der Weiterführung des Textilarbeiterſtreiks ſei. 
In der Geheimabſtimmug fielen 22 Stimmen für die Ab⸗ 
berufung und 12 Stimmen für die Fortführung des Streiks. 
Es wäre beſſer geweſen, wenn die Abſtimmung offen er- 
folgt wäre, denn dann hätte jeder ſelbſt Farbe bekennen 
müſſen. So aber iſt es unmöglich, feſtzuſtellen, wer für 
Beilegung bezw. für Weiterführung des Streiks war. 
Natürlich wird dieſes Abſtimmungsergebnis von den radi⸗ 
kalen Elementen gegen den Klaſſenverband ausgenutzt 
werden, obwohl ſich die ſtarke Mehrheit von 22 gegen 12 
Stimmen nur dadurch erklären läßt, daß Anhänger ver⸗ 
ſchiedener Gruppierungen für den Streikabbruch ſtimmten, 
alſo auch Kommuniſten. Obwol dieſe proviſoriſche Abſtim⸗ 
mung als geheim betrachtet werden ſollte, durchbrachen die 
Mitglieder dieſen Beſchluß und der Vorſitzende der Streik⸗ 
kommiſſion, der ſelbſt in Oppoſition zur Hauptverwaltung 
des Klaſſenverbandes ſteht, und verkündete den verſammel⸗ 
ten Arbeitern, daß die Mehrheit der Streikkommiſſion für 
Liquidierung des Streiks ſei. Auf dieſe Weiſe wurde den 
Entſcheidungen der Verwaltung des Klaſſenverbandes 
vorgegriſſen. der durch Abſtimmungen in den Betrieben, 
die am Montag durch die Fabrikdelegierten vorgenommen 
werden ſollten, den Streikenden perſönlich die Entſcheidung 
über Beilegung oder Fortführung des Streiks überlaſſen 
wollte. 

Die Kommuniſten haben durch ihre einſeitge und 
egoiſtiſche Politik dem Kapital in die Hand gearbeitet. Es 
konnte ſelbſt den Induſtriellen der in den letzten Tagen von 
den Kommuniſten inszenierte Selbſtzerfleiſchungskampf nicht 
verborgen bleiben. Die Kommuniſten haben ſich in dieſen 
gigantiſchen Kampf um ein größeres Stück Brot als viel 
gefährlicher erwieſen, als Kazimierczak mit ſeinem „Praca SE 
Verband oder die auch zahlenmäßig ſchwache Gruppe des 
Chriſtlichen Verbandes. Die Kommuniſten haben ſich aber 
auch als vollſtändig arbeitsunfähig erwieſen. Außer Phra⸗ 
ſen wurde nichts geleiſtet, oder iſt das etwa ſachliche Arbeit, 
wenn die kommuniſtiſchen Abgeordnetne Roſiak und Bittner 
vor dem Grand Hotel ſpazierengehen, Menſchenauflaufe 
verurſachen und mit der Polizei Katze und Maus ſpielen? 
Jeder geſunddenkende Menſch muß ſich ſagen, daß dieſe 
Straßenpromenaden ein lächerliches Beginnen ſind, durch 
die auf keinen Fall der Arbeiterſchaft ein Dienſt geleiftet 
wird. 

Wir haben jahrelang über die Tätgkeit der Kommu⸗ 
niſten geſchwiegen. Wir haben auf den geſunden Menſchen⸗ 
vrſtand innerhalb der Maſſen gerechnet. In einer Zeit aber, 
in der die Tätigkeit der Kommuniſten die Arbeiterbewegung 
in einen Sumpf von Beſchimpfungen, von hirnloſen Ver⸗ 
leumdungen zu erſticken, zu vergiften droht, in einer Zeit, 
in der durch die Tätigkeit der Kommuniſten jede organiſa⸗ 
toriſche Arbeit verunmöglicht wird, und nach dem Muſter 
der Spalterei und des Radikalismus in Italien dem Muſſo⸗ 
linismus die Wege geebnet werden, indem die einzigen 
Stützen der Arbeiterſchaft, die Organiſationen, lahmgelegt 
werden, iſt es Pflicht zu reden. Nicht Verleumdungen und 
radikale Phraſendreſcherei kann uns helfen, ſondern ehr⸗ 
liche Arbeit an ſich ſelbſt und der Berufsorganiſation, um 
in Zukunft zu verhindern, daß radikale Radaujünglinge der 
ernſten und erfahrenen Arbeiterſchaft, die ſchwer um ein 
beſſeres Morgen für fi und die eigenen Kinder kämpft, 
in den Rücken fallen. 

Der große Kampf iſt vorüber. Der ſo glänzend ein⸗ 
geleitete und geführte Streik hatte zu Hoffnungen berechtigt, 
ließ einen Erfolg auf der ganzen Linie für ſicher erſcheinen. 
Es wurde jedoch in materieller Hinſicht nur ein Teilerfolg. 
Dagegen darf die Arbeiterſchaft auf das große Ringen ſtolz 
ſein, denn nicht geſchlagen tritt ſie vom Kampffelde. Den 
Induſtriellen iſt gezeigt worden, daß die Arbeiterſchaft 
nicht geneigt iſt, die Ausbeutung widerſtandslos hinzuneh⸗ 
men. Das Proletariat, das wie ein Mann ſich im Kampfe 
ſtellte, müßte auch dem erbittertſten Feinde der Arbeiter⸗ 
klaſſe Hochachtung abgewinnen. Die Induſtriellen werden 
es ſich in der Zukunft gut überlegen, ob ſie das Proletarat 
zunt Kampfe wieder herausfordern ſollen und werden ſich 
hüten, die berechtigten Forderungen der Arbeiterſchaft mit 
Geringſchätzung zu behandeln. Die Geſchloſſenheit des Pro⸗ 
letariats zu feſtigen, iſt die höchſte Aufgabe des Augenblicks, 
denn nur in Geſchloſſenheit und ftraffer 
Organiſation liegt Stärke, die allein einen vollen 
Sieg für die Zukunft verbürgen kann. 1 


Die Türkei erkennt Albanien nicht an. 


Konſtantinopel, 22. Oktober. Die türkiſche 
Regierung, die ſchon ſeinerzeit die Anerkennung König 
Zogus I. von Albanien verweigert hat, hat nunmehr ihren 
Geſandten aus Tirana abberufen. 
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Der CTohnvertrag unterzeichnet. 


Nachdem der Klaſſenverband die Induſtriellen von der 
Abberufung des Streiks in Kenntnis geſetzt hatte, lud die 
Verwaltung des Induſtriellenverbandes die Vertreter 
dieſes Verbandes für geſtern nachmittag zu einer Konfe⸗ 
renz ein, um den Sammelvertrag zu beſprechen und zu 
unterſchreiben. An der Konferenz, die im Lokale des In⸗ 
duſtriellenverbandes ſtattfand, nahmen von ſeiten der In⸗ 
duſtriellen Ing. Rumpel und Dir. Gutke und von ſeiten des 
Klaſſenverbandes die Herren Szezerkowſki, Walczak und 
Golinſki teil. Zunächſt wurde eingehend die Forderung der 
Arbeiter erörtert, ihnen einen zweiwöchigen Vorſchuß zu 
gewähren, der in Raten bis früheſtens Mitte Februar rück⸗ 
zahlbar wäre. Die Arbeiter begründeten ihre Forderung 
damit, daß ſie infolge ihrer geringen Löhne nicht imſtande 
geweſen ſeien, einen Notgroſchen zurückzulegen und daß der 
16 tägige Streik alle ihre Mittel erſchöpft habe. Herr Ing. 
Rumpel erwiderte, daß der Verband keine Verpflichtungen 
in dieſer Hinſicht auf ſich nehmen könne, ſondern daß dieſe 
Frage individuell von den einzelnen Fabriken geregelt 
werden müſſe. Bezüglich der Frage der Fabrikdelegierten 
redigierten die Industriellen für den Sammelvertrag fol⸗ 
genden Abſatz: „Forderungen allgemeiner Natur, die alle 
Arbeiter betreffen, können der Fabrikverwaltung nur von 
den zu dieſem Zweck gewählten Delegierten übermittelt 
werden. Delegierte können nur ſolche Arbeiter ſein, die in 
derſelben Firma angeſtellt ſind. Die Delegierten dürfen ſich 
mit den Arbeitern nur außerhalb der Arbeitszeit verſtändi⸗ 
gen.“ Nachdem die Arbeitervertreter noch darauf Nachdruck 
gelegt hatten, daß kein Arbeiter für die Teilnahme am 
Streik entlaſſen werde, wurde folgender Arbeits⸗ und Lohn⸗ 
vertrag unterzeichnet: 

Am 22. Oktober wurde zwiſchen den Vertretern der 
Textilarbeiter und den Vertretern des Induſtriellenverban⸗ 
des ein Vertrag folgenden Inhalts unterzeichnet: 

1. Alle Tariflöhne der Textilarbeiter, die ſeit dem 
4. Juni verpflichten, werden um 5 Prozent erhöht. 

2. Der Vertrag wird beide Teile bis zum 1. Februar 
1929 verpflichten, nach welchem Termin jeder Partei das 
Recht zufteht, den Vertrag vor dem 15. eines jeden Monats 
zu kündigen, mit der Einſchränkung, daß der Vertrag am 
erſten Montag nach dem 1. des nächſten Monats ſeine 
Gültigkeit verliert. 

3. Bei einer Arbeit an mehr als zwei Stühlen ohne 
Automaten muß der Lohn höher ſein als der Akkordlohn an 
zwei Stühlen derſelben Breite: a) um 35 Prozent ohne 
Schützenwächter an 4 Stühlen, und b) um 25 Prozent mit 
Schützenwächter an 4 Stühlen. Für jeden weiteren Stuhl 
erhöht ſich der Zuſchlag um 10 Prozent. 

4. Bei unverſchuldetem Stillſtand wird bei einem ein⸗ 
ſtündigen Stillſtand am Tage oder einem zweiſtündigen 
Stillſtand in der Woche eine Vergütung nach der Norm des 
Tagesverdienſtes ausgezahlt. (p) 


Heute vorausſichtlich normale Arbeit in allen Betrieben. 


Wie wir bereits geſtern berichteten, war ein großer 
Teil der Textilfabriken geſtern noch nicht tätig. Der Grund 
hierzu war, daß dieſe Fabriken zur Arbeitsaufnahme nicht 
vorbereitet waren. Noch nicht tätig waren geſtern die Fa⸗ 
briken von Grohmann, Schweikert, Geyer, Hoffrichter, 
Allart, Richter, Deſſurmont und Krauſe. Heute jedoch dürfte 
in allen dieſen Betrieben die Arbeit wieder normal aufge- 
nommen worden ſein. 


Die Metallinduſtriellen bieten ebenfalls nur 5 Prozent. 


Wie ſeinerzeit berichtet, haben die Metallarbeiter an 
die Induſtriellen, unabhängig von der Lohnbewegung in 
der Textilindustrie, die Forderung auf 25 prozentige Lohn⸗ 
erhöhung geſtellt. Im Zuſammenhang hiermit fand geſtern 
im Arbeitsinſpektorat eine gemeinſame Konferenz ſtatt, auf 
der die Induſtriellen eine Lohnerhöhung von 5 Prozent 
vorſchlugen. Die Arbeitervertreter erklärten ſich hiermit 
nicht einverſtanden und führten an, daß ſie ſich erſt mit 
ihren Auftraggebern verſtändigen müßten. (p) 


Eine Verſammlung der Fabrikdelegierten. 


Geſtern nachmittag fand im Lokale des Klaſſenver⸗ 
bandes eine Verſammlung der Fabrikdelegierten ſtatt, um 
zu der Frage der Streikliquidierung Stellung zu nehmen. 
Verbandsſekretär Walezak legte den Verſammelten die Mo⸗ 
tive dar, von denen ſich die Streikleitung bei der Abberu⸗ 
fung des Streiks leiten ließ. Nach einer kurzen Debatte 
wurde der Standpunkt der Streikleitung von den Fabrik⸗ 
delegierten gutgeheißen und beſchloſſen, eine energiſche Ak⸗ 
tion einzuleiten, um die Arbeiterſchaft in dem Verband zu 
vereinigen, damit ſie für ſpätere Kämpfe beſſer gerüſtet iſt. 


In der Provinz. 

Bezüglich der Provinz erhielten die Verbände die Mit⸗ 
teilung, daß die Arbeit bereits am Montag früh überall 
in vollem Umfange aufgenommen wurde. Nicht aufgenom⸗ 
men wurde die Arbeit in der Firma „Le Cottonier“ in 
Kaliſch, die Angleichung der Löhne an die Bezüge der 
Arbeiter in der Lodzer Nähgarnmanufaktur verlangen. 
Auch die Trikotagenarbeitre in Kaliſch haben die Arbeit 
nicht aufgenommen, da ſie die 5 Prozent nicht annehmen, 
ſondern weiterhin 20 Prozent verlangen. Auch in Petrikau 
ſind die Fabriken noch nicht in Betrieb geſetzt worden. 


Ozorkom will weiter ſtreiken. 


Geſtern um 4 Uhr fand im Schlöſſerſchen Garten eine 
Verſammlung der ſtreikenden Arbeiter ſtatt. Als Bericht⸗ 
erjtatter traten auf der Leiter des Klaſſenverbandes Nowak 
und vom „Praca“ ⸗Verband Raj. Die Redner machten die 
Anweſenden mit dem Beſchluß der Liquidierung des Streiks 
bekannt. Als Oppoſitionsredner ergriff ſodann Legomſki 
von der P. P. S.⸗Linken aus Lodz das Wort, der die Taktik 
der Führer des Klaſſen⸗ und des „Praca“⸗Verbandes in 
ſcharfen Wortne kritiſierte. In demagogiſcher Weiſe for⸗ 
derte er die Anweſenden auf, weiterhin im Streik zu ver⸗ 
harren, was auch mit Begeiſterung aufgenommen wurde. 
Die Ozorkower Arbeiterſchaft wird ſomit, unabhängig von 
den Ergebniſſen des Lodzer Streiks, ihre Sache allein 
weiterführen. Die unverantwortliche Stellungnahme dieſes 
Führers der P. P. S.⸗Linken kann nicht ſcharf genug ver⸗ 
urteilt werden. Muß es doch einem jeden klardenkenden 
Menſchen einleuchten, daß die Ozorkower Arbeiterſchaft 
allein keinesfalls etwas auszurichten vermag. 


Neue Provokationen der Großinduſtrie. 
Der Widzewer Kon will die Löhne bis zu 35 Prozent 
herabſetzen. 


Als geſtern früh die Arbeiter der „Widzewer Manu⸗ 
ſaktur“ zur Arbeit erſchienen waren, wurde den Arbeitern 
der Spinnereiabteilung erklärt, daß die Löhne in dieſer 
Abteilung verhältnismäßig zu hoch geweſen ſeien und die 
Fabrikverwaltung daher beſchloſſen habe, die Löhne ſowohl 
der Akkordarbeiter als auch der Tagelöhner herabzuſetzen. 
Nach dieſer neuen Lohnregelung ſollten den Arbeitern, 
ſchon abgeſehen davon, daß ihnen die 5prozentige Lohnzu⸗ 
lage nicht zugeſtanden wurde, die bisherigen Löhne noch um 
9 bis 35 Prozent herabgeſetzt werden; den Tagelöhnern 
wurden die Löhne um 50 Groſchen pro Tag herabgeriſſen. 
Dieſe geradezu offenſichtliche Herausforderung der Fabriks⸗ 
verwaltung hat bei den Arbeitern die hellſte Empörung 
hervorgerufen. Es fand ſofort eine Verſammlung der Ar⸗ 
beiter ſtatt, in der feſtgeſtellt wurde, daß dieſe Maßnahme 
der Fabrikdirektion als ein bloßer Racheakt aufzufaſſen ſei, 
daß die Arbeiterſchaft der Nähgarnmanufaktur enigegen 
dem Einſpruch des Fabrikdirektors ſich dennoch dem allge⸗ 
meinen Streik angeſchloſſen habe. Die Arbeiter beſchloſſen 
deshalb, in den Streik zu treten. Hiervon wurde der Klaſ⸗ 
ſenverband inKenntmis geſetzt, der ſeinerſeits beim Arbeits- 
inſpektor in dieſer Angelegenheit interveniert hat. (b) 


Scheibler und Grohmann provoziert mit den Straftabellen. 


Eine ähnliche ſchamloſe Provokation hat ſich die 
Aktiengeſellſchaft von Scheibler und Grohmann geleiſtet. 
Als die Arbeiter geſtern früh die Fabrikräume betraten, ge⸗ 
wahrten ſie an den Wänden die Straftabellen, um deren 
Entfernung bekanntlich vor fünf Wochen ein erbitterter 
Kampf geführt wurde. Die Fabrikanten wurden damals 
von behördlicher Seite veranlaßt, dieſe Straftabellen zu 
entfernen. Beim Anblick der Straftabellen verließen die 
Arbeiter wieder die Fabrikräume und wandten ſich an den 
Verband um Hilfe, der hiervon den Arbeitsinſpektor in 
Kenntnis ſetzte. Der Arbeitsinſpektor verſprach, von ber 
Fabrikverwaltung die Entfernung der Straftabellen zu 
verlangen, da dieſelben den verpflichtenden Vorſchriften 
nicht entſprechen. (b) 


* 


Streik bei Ejtingon. 


Der Direktob der Firma Ejtingon tft ein tätiges Mit- 
glied des Vereins „Ort“, der es ſich zur Aufgabe macht, 
jüdiſche Arbeiter für die Arbeit an Strumpfmaſchinen aus⸗ 
zubilden. Einem der Arbeiter, der die Ausbildung genoſ⸗ 
ſen hatte, einem gewiſſen Weinſtein, hieß er nach der Firma 
Ejtingon kommen, wo er dem Meiſter der Cottonabteilung 
den Auftrag erteilte, den Arbeiter zu beſchäftigen. Sofort 
erhoben die Arbeiter, die an dem letzten Streik nicht teil⸗ 
genommen haben, Proteſt gegen die Anſtellung dieſes Ar⸗ 
beiters und verlangten deſſen Entfernung. Die Direktion 
erklärte jedoch der Delegation, daß dieſe Forderung nicht 
berückſichtigt werden könne, ſelbſt wenn die Arbeiter ein 
Jahr lang ſtreiken ſollten. Hierauf legten die Arbeiter die 
Arbeit nieder. Die Firma Ejtingon wandte ſich ſofort an 
alle Strumpffabriken mit der Bitte, die bei ihr in den Aus⸗ 
ſtand getretenen Arbeiter nicht anzuſtellen. Hierauf fand 
eine Verſammlung der Strumpfwirkereibeſitzer ſtatt, die be⸗ 
ſchloſſen, den jüdiſchen Arbeitern Zugang zu den Fabriken 
zu verſchaffen. (p) 

Die Abſicht, die die Herren Fabrikanten mit der Aus⸗ 
bildung dieſer Arbeiter verfolgen, iſt Har: ſie wollen mög⸗ 
lichſt viel Arbeiter anlernen, damit dieſe überzählig werden. 
Und wenn ſie dies erſt einmal erreicht haben und in der 
Branche Arbeitsloſe vorhanden ſind, dann beginnt die 
Lohndrückerei. Wer ſich dann der Willkür der Fabrikanten 
nicht fügen will, wird entlaſſen, da man ja bereits dafür 
geſorgt hat, daß ſtets ausgehungerte Arbeiter hinterm Tor 
ſtehen und auf Arbeit warten. 
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TEE ZI — 
Achtung! Wahlkomitee Krankenkaſſe! 


Heute, 7 Uhr abends 
Sitzung. 
FFK ̃⁰ DA ̃²˙ V. TOTEN 


Tagesnenigkeiten. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1908 zur Regiſtrierung zu melden, die im Be⸗ 
reich des 5. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen 
mit den Buchſtaben F, G, H und Ch beginner 

Morgen haben ſich diejenigen desſelben Jahrganges 
zu melden, die im Bereich des 5. Polizeikommiſſariats woh⸗ 
nen und deren Namen mit den Buchſtaben 3, j und K be- 
ginnen. (p) 

Kontrollverſammlungen. Heute haben ſich vor der 
Kontrollkommiſſion Nr. 1 in der Leszua 9 die Angehörigen 
des Jahrganges 1888 zu melden, die im Bereich des 7. Po⸗ 
lizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis E beginnen. Vor der Kommiſſion in der 
Nowo⸗Cegielniana 51 müſſen ſich die Angehörigen des 
Jahrganges 1900 melden, die im Bereich des 7. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben A bis G beginnen. In der Neuen Targowa 18 ha⸗ 
ben die Angehörigen des Jahrganges 1900 zu erſcheinen, 
die im Bereich des 2. 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſ⸗ 
ſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Ki 
bis Km beginnen. In der Konſtantynowſka 63 müſſen ſich 
die Angehörigen des Jahrganges 1903 melden, die im Be⸗ 
reich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben Kl bis Kp 
beginnen. (p) 

Morgen haben ſich zur Kontrollverſammlung zu mel⸗ 
den: in der Leszna 9 die Angehörigen des Jahrganges 
1888, die im Bereich des 7. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben F, G, H, J und j 
beginnen; in der Nowo⸗Cegielniana 51 die Angehörigen 
des Jahrganges 1900, die im Bereich des 7. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
H, I, j, K, L und L beginnen; in der Neuen Targowa 18 
die Angehörigen des Jahrganges 1900, die im Bereich des 
2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben Kn bis Kr beginnen; in 
der Konſtantynowſka 62 die Angehörigen des Jahrganges 
1903, die im Bereich des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. Polizei⸗ 
kommiſſariats wohnen und deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben Kr bis Kz beginnen. (p) 

Eine Verſammlung der Meiſter in den Textilſabriken. 
Am Sonntag fand in Lodz die allpolniſche Delegierten⸗ 
tagung des Verbandes der Meiſter in der Textilinduſtrie 
ſtatt. In erſter Linje wurde die Frage der Emeritalverſiche⸗ 
rung für Fabrikmeiſter beſprochen. Eine längere Debatte 
rief die Frage der Beſchäftigung von Ausländern hervor. 
Es wurde darauf hingewieſen, daß in Polen genügend Fach⸗ 
kräfte vorhanden wären, ja, daß es in der Textilinduſtrie 
ſogar arbeitsloſe Meiſter gebe. Trotzdem ſtellen die Indu⸗ 
ſtriellen ausländiſche Kräfte an und ſetzen die Inländer auf 
die Straße. Es wurde in dieſer Angelegenheit eine Ent⸗ 
ſchließung angenommen, worin der Arbeitsminiſter aufge⸗ 
fordert wird, die Meiſter in Schutz zu nehmen und zu ver⸗ 
hindern, daß ausländiſche Kräfte immer mehr herangezogen 
werden, während das polniſche Element ohne Arbeit iſt. 


Perſönliches. Der Lodzer Bürger Antoni Nower hat 
auf der Jagielloniſchen Unſverſität in Krakau den Titel 
eines Magiſters der Rechte erlangt. 


Der Magiſtrat führt Unterrichtskurſe für die Straf- 
gefangenen ein. Im Januar dieſes Jahres wurde auf 
Initiative der Unterrichtsabteilung ſowie der Abteilung für 
ſoziale Fürſorge des Magiſtrats in den Lodzer Gefängniſſen 
in der Kopernika und Nowo⸗Targowa allgemeinbildende 
und Fortbildungskurſe für die Strafgefangenen eingerichtet. 
Da dieſe Bildungsarbeit ſich als ſehr ſegensreich erwieſen 
hatte und in dieſer kurzen Zeit ſichtbare Fortſchritte zu ver⸗ 
zeichnen waren, wurden die Kurſe im laufenden Jahre be⸗ 
deutend erweitert. Im Gefängnis in der Kopernika ſind 
neue Kurſe eingerichtet: für Minderjährige unter 18 Jah⸗ 
ren und für Erwachſene. Der Unterricht für die Minder⸗ 
jährigen findet täglich zwei Stunden ſtatt und umfaßt fol⸗ 
gende Fächer: polniſche Sprache, Rechnen, Erdkunde, 
Geographie, Gymnaſtik und Geſang. Außerdem wurden 
für die Minderjährigen eine Buchbinder⸗ ſowie eine 
Tiſchlerwerkſtatt eingerichtet. Der Unterricht für die erwach⸗ 
ſenen Gefangenen iſt auf die Art einer ſogenannten Wan⸗ 
deruniverſität organiſiert und findet in 10 Gruppen ſtatt, 
wobei jede Gruppe täglich ebenfalls zwei Stunden unter⸗ 
richtet wird. Außerdem finden in den Gefängniſſen jeden 
Sonntag Lichtbildervorträge ſtatt. In dem Skrafgefängnis 
in der Nowo⸗Targowa find drei Unterrichtskurſe einge⸗ 
richtet: zwei für Frauen und ein Kurſus für Männer. In 
beiden Gefängniſſen ſind außerdem Bibliotheken eingerich⸗ 
tet worden. Dieſe Bildungsaktion wird unzweifelhaft einen 
guten Einfluß ausüben. Die Initiative des Magiſtrats 
kann darum nur anerkennend hervorgehoben werden. 


Die Hausbeſitzer müſſen ihre Häuſer inſtandſetzen. Wie 
wir erfahren, beabſichtigt die Bauinſpektion des Magiſtrats 
ſich an die Hausbeſitzer mit der Aufforderung zu wenden, 
diejengen Teile ihrer Häuſer inſtand ſetzen zu laſſen, die 
beſchädigt ſind. Falls dieſe Ausbeſſerungen nicht vorge⸗ 
nommen werden, werden ſie auf Koſten des Hausbeſitzers 
von der Bauinſpektion ausgeführt und der Hausbeſitzer zur 
Verantwortung gezogen. (p) 


Lubger 8ol fete 


Waſchſtube für die Fleiſcher in den Schlachthäuſern. 
In den Lodzer Schlachthäuſern waren bisher keine Um⸗ 
kleideräume und Waſchſtuben vorhanden, ſo daß die Flei⸗ 
ſcher in äußerſt ſchmutzigem Zuſtand auf die Straße gehen 
mußten, was bei der Bevölkerung Ekel erregte. Es ſind 
auch bereits beim Magiſtrat Klagen deswegen eingelaufen. 
Wie wir erfahren, hat der Magiſtrat daraufhin eine Kon⸗ 
trolle im Baluter und ſtädtiſchen Schlachthaus durchgeführt, 
wobei feſtgeſtellt wurde, daß ſich in dieſen Schlachthäuſern 
keine Waſchgelegenheiten und Umkleideräume befinden, ſo 
daß die Fleiſcher gezwungen ſind, in den beſchmutzten Klei⸗ 
dern auf die Straße zu gehen. Die Abteilung für ſtädti⸗ 
ſche Unternehmen hat ſich nun an die Verwaltung der 
Schlachthäuſer mit der Anordnung gewandt, ſolche Waſch⸗ 
ſtuben und Umkleideräume einzurichten. Die Neuerung ſoll 
bereits in der nächſten Zeit getroffen werden. (p) 

Um die Oſſenhaltung der photographiſchen Ateliers 
an Sonn⸗ und Feiertagen. Auf Grund der neuen Vor⸗ 
ſchriften über die Handelszeit zwingen die Polizeibehörden 
die Beſitzer von photographiſchen Ateliers, an Sonn⸗ und 
Feiertagen ihre Geſchäfte geſchloſſen zu haben. Im Zu⸗ 
ſammenhang hiermit begab ſich eine Delegation der Photo⸗ 
graphen zur Stadtſtaroſtei, wo ſie dem ſtellv. Staroſten 
Szer eine Denkſchrift überreichten. Am Sonnabend lief 
die Antwort der Stadtſtaroſtei ein, die die Forderung der 
Phtographen ablehnt. Begründet wird die Ablehnung 
damit, daß das Geſetz über die Handelszeit abſolut keine 
Ausnahmen für dieſen Berufszweig vorſieht. Die Photo⸗ 
graphen beſchloſſen daraufhin auf einer beſonderen Sitzung, 
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Wer iſt 


Bobby? 
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noch in dieſer Woche an den Arbeitsminiſter eine Denk⸗ 
ſchrift zu ſenden, damit in dem Geſetz der Zuſatz eingefügt 
wird, daß den Photographen die Arbeit an Sonn⸗ und 
Feiertagen erlaubt iſt. Ferner wurde beſchloſſen, alle Ate⸗ 
liere zu ſchließen, falls dieſer Schritt keinen Erfolg haben 
ſollte. (p) 

Feuer. Geſtern früh bemerkten Straßenpaſſanten 
große Rauchſchwaden, die aus dem Engliſchen Saal in der 
Allee des 1. Mai herausſchlugen. Es ſtellte ſich heraus, daß 
in dieſem Saal ein Brand entſtanden war, der bereits die 
Wände und den Fußboden ergriffen hatte. Am Brandort 
trat bald darauf der 1. Zug der Freiwilligen Feuerwehr 
ein, dem es nach kurzer Zeit gelang, das Feuer zu unter⸗ 
drücken. (p) 

Kirchendiebſtahl. In der Kirche zum Herzen Sehr in 
Radogoszez wurde ein dreiſter Diebſtahl begangen, wo die 
Diebe drei ſilberne Kelche mitgehen hießen. Mit Hilfe des 
Polizeihundes „Lord“ gelang es der Polizei, die Kelche in 
der Nähe einer Ziegelei aufzufinden. p) 

Die Unſicherheit in Lodz. An der Ecke Wulczanſka und 
1Mai⸗Straße wurde der 22 Jahre Gerſchon Unger, Za⸗ 
wadzka 17, von einem unbekannten Manne überfallen, der 
ihm mit einem ſtumpfen Gegenſtand mehrere Verletzungen 
beibrachte. — In der Pomorſka 125 wurde der 26 Jahre 
alte Wladyſlaw Oswald, Grabowa 23, von einem unbe⸗ 
kannten Manne überfallen und erheblich verletzt. In bei⸗ 


den Fällen erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die 


erſte Hilfe. (p) 

Der blutige Sonntag. Die Polizeichronik in Lodz hat 
an den Sonntagen immer eine ganze Reihe von blutigen 
Auseinanderſetzungen, die größtenteils immer die Folge 
übermäßigen Alkoholgenuſſes ſind, zu notieren. Auch am 
verfloſſenen Sonntag kam es an verſchiedenen Punkten der 
Stadt zu derartigen Schlägereien. So wurde der 19 Jahre 
alte Iſrael Trefler, Kalenbacha 5, während einer Schlä⸗ 
gerei mit einem Meſſer an der Bruſt verwundet. — Während 
einer Schlägerei an der Ecke Ogrodowa und Stodolniana 
wurde der 24 Jahre alte Jakob Monkowicz erheblich ver⸗ 
prügelt. — Der 40 Jahre alte Joſef Smigielſki, Wolborſta 
32, wurde während einer Schlägerei mit ſtumpfen Gegen⸗ 
ſtänden arg verletzt. — In der Pieprzowa 15 wurde der 
23 Jahre alte Majer Praszkier während einer Schlägerei 
übel zugerichtet. — In der Weſola 8 entſtand am Sonntag 
abend eine wüſte Schlägerei, bei der auch Meſſer zur An⸗ 
wendung kamen. Dabei wurde der 20 Jahre alte Zygmunt 
Kozlowfki, Weſola 12, der 31 Jahre alte Zenon Banasz⸗ 
kiewicz, Kochanowſkiego 18, und der 27 Jahre alte Joſef 
Czechowſki, Weſola 8, übel zugerichtet. In allen Fällen 
mußte die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen werden. (p) 

Aus dem Fenſter geſtürzt. Der 25 Jahre alte Pinkus 
Ejbuszyc, Kosciuszko⸗Allee 22, wollte in der Nacht zu 
Sonntag das Fenſter ſeiner im dritten Stock gelegenen 
Wohnung öffnen. Aus bisher unaufgeklärter Urſache beugte 
er ſich vor und verlor das Gleichgewicht und ſtürzte auf die 
Straße herab. Der Verunglückte zog ſich einen Bruch des 
rechten Oberſchenkels zu. (p) 

Die Flucht aus dem Leben. Der 19 Jahre alte Sta⸗ 
niſlaw Roſek, Zielona 40, nahm in ſelbſtmörderiſcher Ab⸗ 
ſicht Jod zu ſich. Der Lebensmüde wurde in bedenklichem 
Zuſtande nach dem Radogoszezer Krankenhaus überführt. 

— Der Kielma 38 wohnhafte 21 Jahre alte Wladyſlaw 
Janezyk verſuchte feinem Leben durch Einnehmen von Kar⸗ 
bol ein Ende zu machen. Auch dieſer wurde nach dem Ra⸗ 
dogoszezer Krankenhaus geſchafft. (p) 
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Die deutſche Lügenzentrale in Lodz. 


Die „Freie Preſſe“ hat von Anfang an in der Streik⸗ 
frage eine arbeiterfeindliche Stellung eingenom⸗ 
men. So berichtete ſie bereits vom Zuſammenbruch des 
Generalſtreiks, als dieſer noch im beiten Gange war. Auch 
durch verſchiedene Stimmen aus „Arbeiterkreiſen“ ſuchte 
ſie die Streikſtimmung zu drücken, ſuchte ſie den Arbeitern 
klar zu machen, daß ſie eigentlich doch mit den beſtehenden 
Verhältniſſen zufrieden ſein könnten. Die Politik in dieſem 
Blatt wird eben von den Herren Utta, Stüldt und Spicker⸗ 
mann gemacht. Und daß diefe Herren Arbeiterfreunde find 
oder gar mit Menſchen mitfühlen, die in einem heißen 
Ringen um Verbeſſerung ihrer Lage ſtehen, wird doch wohl 
niemand behaupten wollen, auch wenn Herr Spidermann 
in den erſten Seim als „Arbeiter“ einzog. Bei den 
letzten Wahlen deklarierte er ſich ſchon als „In du ſtriel⸗ 
ler“. Als Senator hatte er ja nichts mehr zu befürchten. 

Von der „Freien Preſſe“ alſozu verlangen,, eine mehr 
menſchliche, d. h. gerechte Stellungnahme gegenüber der 
ſtreikenden Arbeikerſchaft einzunehmen, wäre ein lächer⸗ 
liches Beginnen. Und wir hätten nichts dagegen, wollte ſie 
durch ihre arbeiterfeindliche Politik jelig werden. Doch 
darf nicht mit Lüge und Verleumdung gekämpft werden. 
Und weil dieſe Methode während des Rieſenkampfes in der 
Textilindustrie von der „Freien Preſſe“ verfolgt wird, 
wollen wir ſie etwas zurechtſtutzen und ſie als das ſtempeln, 
was ſie iſt: eine Zentrale zur Verbreitung von Verleum⸗ 


dungen. 


So brachte dieſes ſaubere Blatt in ihrer letzten Sonn⸗ 
tagsnummer unter dem Titel „Bürgermeiſter fordern zum 
Streik auf“ eine Notiz, die von Lügen und Verleumdungen 
geradezu ſtrotzt. Zuerſt regt man ſich darüber auf, daß der 
Bürgermeiſter und der Vizebürgermeiſter in einer Arbeiter⸗ 
verſammlung zur Streiklage ſprachen. Ja, ſollten die Bür⸗ 
germeiſter eines ſozialiſtiſchen Magiſtrats etwa die Herren 
Fabrikanten verteidigen? Wir ſind ſtolz darauf, daß ſich 
Bürgermeiſter finden, die mit den Arbeitermaſſen mitfühlen 
und ihnen in ihrem Kampfe gegen Ausbeutung helfen. 

Es heißt dann weiter: 0 

„Der Bürgermeiſter hat es leicht, andere ſtreiken 
zu heißen, denn ſein eigenes Gehalt läuft weiter!“ Man 
wies ferner darauf hin, daß ſein Einkommen durchaus 
nicht knapp bemeſſen ſei, denn er habe es durchgeſetzt, 
daß Alexandrow zu einer Stadt zweiten Grades erhoben 
wurde, wodurch naturgemäß auch ſein Gehalt eine be⸗ 
trächtliche Höhe erreicht hat. Außerdem ſoll der Bür⸗ 
germeiſter noch ein Amt im Lodzer Elektrizitätswerk 
verſehen, ſo daß ſein Einkommen insgeſamt über 2000 
monatlich ausmachen dürfte. Auch der ſtreikluſtige Herr 
Vizebürgermeiſter, der nebenher noch den Poſten eines 
Schulleiters verſieht, erhält doppelt Gehalt. 

Diefe Ausführung find von Anfang bis zum Ende eine 
einzige erbärmliche Lüge, die nur zu dem Zweck verbreitet 
wird, um zu hetzen, zu verleumden. 

Denn es muß ſeſtgeſtellt werden, daß das Gehalt des 
Bürgermeiſters im ganzen nur 480 Zloty monatlich beträgt. 
Fürwahr ein ſehr beſcheidener Betrag für einen ſolch ver⸗ 
antwortungsvollen Poſten. Was Andrzejaks Stellung im 
Aufſichtsrat des Lodzer Elektrizitätswerkes anbelangt, fo 
erhalten wohl die Mitglieder des Aufſichtsrats Diäten und 
Speſen von 20 000 bis 25 000 Zloty jährlich, doch nicht 
Bürgermeiſter Andrzejak, noch die anderen Vertreter der 
Stadt Lodz, denn gleich zu Beginn der Kadenz des gegen⸗ 
wärtigen Lodzer Stadtrates wurde beſchloſſen, daß die 
Entſchädigungsgelder nicht die Aufſichtsratsmitglieder er⸗ 
halten ſollen, wie es zur Zeit des Chjena⸗N. P. R.⸗Magi⸗ 
ſtrats geweſen war, ſondern der Stadtkaſſe zugute kommen 
ſollen. Und Bürgermeiſter Andrzejak iſt doch als Ver⸗ 
treter der Stadt Lodz in den Auffichtsrat delegiert worden, 
ſo daß der Beſchluß des Lodzer Stadtrats auch für ihn ver⸗ 
bindlich iſt. Deshalb iſt es eine freche Verleumdung, wenn 
man die Stirn hat, zu behaupten, daß Andrzejaks „Ein⸗ 
dure. insgeſamt über 2000 Zloty monatlich ausmachen 
dürfte“. 

Auch die Behauptung, daß der Vizebürgermeiſter ein 
doppeltes Gehalt erhält, iſt eine Infamie. Der Vizebürger⸗ 
meiſter iſt im Hauptberuf Leiter einer Volksſchule. Nach 
einer Verordnung der Regierung darf jedoch ein Staats⸗ 
beamter keine zwei bezahlten Poſten bekleiden. Folg⸗ 
lich kann der Vizebürgermeiſter kein doppeltes Gehalt be⸗ 
ziehen. In Wirklichkeit erhält er auch nur das Gehalt 
als Schulleiter. Und für Sitzungen im ganzen 80 Zloty 
monatlich, 

Die Veröffentlichung dieſer „bemerkenswerten Zu⸗ 
ſchrift aus Alexandrow“, wie dieſer Schmähartikel von der 
„Freien Preſſe“ ſtolz genannt wird, iſt bezeichnend für die 
ſchamloſe Methode, der ſich dieſes Kapitaliſtenblatt bei Ver⸗ 
unglimpfungen von Arbeitervertreter in führenden Stellun⸗ 
gen bedient. Auch wenn der Artikel wirklich eine „Zuſchrift 
aus Alexandrow“ iſt, ſo macht ſich die Redaktion durch Ver⸗ 
öffentlichung dieſer Schmähung mitſchuldig mit dem Patron 
als Alexandrow, der aus dem Hinterhalt die giftigen 
Pfeile gegen ſeine Volksgenoſſen abſchnellt. 

Aber dann noch etwas. Sollte die Redaktion der 
„Freien Preſſe“ wirklich nichts von dem Beſchluß des 
Lodzer Stadtrats wiſſen und auch nichts von der Verfügung 
des Unterrichtsminiſters in Sachen der Gehaltsfrage der 
Staatsbeamten, oder aber bringt ſie die Schmähartikel aus 
krankhafter Luſt an Verleumdungen? 

Eins wie das andere iſt beſchämend. 


Die polniſche Zentrale. 


„Haslo Lodzkie“, das der Großinduſtrie naheſteht, hat 
durch Falſchmeldungen und Lügen Verwirrung unter den 
Streikenden hervorrufen wollen. Wir ſtempelten gebührend 
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Dieſe provokatoriſche Methode. Darob iſt das Blatt furcht⸗ 
bar erzürnt und kündigte der „Lodzer Volkszeitung“ einen 
Prozeß an. Wir ſehen dieſem Prozeß mit Intereſſe ent⸗ 
gegen. O jerum. 


Kein ruſſiſcher Getreideimport nach Polen. Der 
polniſche Import ruſſiſchen Getreides, der im Vorjahre er⸗ 
hebliche Ziffern aufwies, dürfte in dieſem Jahre ganz in 
Fortfall kommen, da Rußland eine ſchlechte Ernte und 
leine Exportüberſchüſſe beſitzt. Dagegen liegen in größe⸗ 
rem Umfange Offerten für deutſchen Weizen vor, der ſich 
bis vor kurzem billiger ſtellte als inländiſcher. 


* Steigender Zucker verbrauch. Der Zuckerverbrauch 
in Polen iſt im Steigen begriffen. Exportiert wird aus 
Polen 40 Prozent der geſamten Produktion. Die polniſche 
Preſſe macht nun den Vorſchlag, den Zuckerpreis im eigenen 
Lande etwas herabzuſetzen. Dann würde man keine 
Summen mehr aufzubringen haben, um die Exportverluſte 


Aufopferung! 


Heute und täglich: 


o 


Das vorzüglichſte 
Meisterwerk 


„Der überflüſſige Menich“ 


In der Hauptrolle der geniale Emil Jannings ER unter Beitungw, € Nantes 
Nächſtes Programm: „Der Mann mit der Vergangenheit“ mit KON RAD VEI DT 


$PIEG 


Heute und folgende Tage: 
Wochentage Anfang 5 Uhr; Sonnabends, Sonntags 
u. Feler ' ags um 1 Uhr. Preifef d.1.001fl.von50@r.an 
| J. Lodzer Turnverein 
DE f 7 
Am Sonntag, den 28. Oktober l. J.,, 
um 4 Uhr nachmittags, vera ſtalten wir im 
eigenen Eokale in der Gluwua Straße Ur. 17, 
” * v 
Preisturnen für Mitglieder 
verbund u mit verſchiedenen turneriſchen Darbietungen. 
Hierauf Tanz. Alle Mitglieder und Freunde des Vereins 
— — ———— —̃ —E³2b24 
Gut u. vorteilhaft 
decken Sie Ihren Bebarf an Herren-, 
Damen⸗ und Kinder⸗ Garderoben 
Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Slumnaſtr. 17. 
Beſtellungen nach Maß werden aus eigenen und 


Eroffn ang pro,tamm der Saiſon 1928/29 
22 „Kraft“ 
I: 
unfee diesjährigrs 
ladet herzlich ein die Berwaltung. 
bei 1 
K. Wihan 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 


Das hohe Lied der Liebe und der 
Mächtiges Drama 
in 12 Akten aus dem Zyklus 
„My, pierwsza brygada“. 


AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! 


SPIEGELFABRIK .GLASSCHLEIFEREI KON |] 
ALFRED TESCHNER 
LODZ JuLsusza 20 


ECKE NAWROTSTR-S TEL,40:61/ 


Seber bewußte Arbeiter kauft 305 KRonverjations: Lexikon für 1.30 31. 
e 4 7 


Allgem. Konverjations-Pezifon 


IDA III 


auszugleichen, andrerſeits würde der Umſatz erheblich ſtei⸗ 
gen und die polniſche Zuckerinduſtrie würde doch voll auf 
ihre Koſten kommen können. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. G. Anto⸗ 
niewicz (Pabianicka 50), K. Chondzynſki (Petrikauer 164), 
W. Sokolowicz (Przejazd 19), R. Rembielinſki (Andrzeja 
28), J. Zundelewicz (Petrikauer 25), M. Kaſperkiewicz 
(Zgierſka 54), S. Trawkowſka (Brzezinſka 56). 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Fraktionsſitzung. Mittwoch, 7½ Uhr abends, findet eine 
Sitzung der Fraktion der Stadtverordneten der D. S. A. P. 
im Stadtrat zu Lodz ſtatt. Die Anweſenheit aller Mitglieder 
der Fraktion iſt unbedingt erforderlich. 

Der Fraktionsvorſitzende. 

Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, den 25. Oktober, um 7.30 
Uhr abends, findet im Parteilokal, Petrikauerſtraße 109, die 
übliche Sitzung des Ortsgruppen⸗Vorſtandes ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Vorſtandsmitglieder iſt Pflicht. 


In der Haupt olle: 


und andere. 


„Die Tollkühnen“ 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung. Mittwoch, den 
24. Oktober, um 7.30 Uhr, findet eine Sitzung des Vorſtandes 
ar zu der alle Vorſtandsmitglieder pünktlich erſcheinen 
müſſen. 
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Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Handweber! Heute, Dienstag, den 23. Ok⸗ 
tober, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale, Petrikauer 
Straße 109, eine Verſammlung der Handweber ſtatt. Das 
Erſcheinen aller Handweber iſt erforderlich. 

Die Verwaltung. 


Verantwortlicher Schriftieiter: Armin Zerbe, Herausgeber: 
Eudmig Ant, Druck: J. Baranomffi, 2205 be 100. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Irene Gawecka, Marjan Czans ki, Dir. Bol. Szczurkiewicz 
Dieſer Revelationsfilm erfreute ſich eines kolloſſalen Erfolges in zwei Warſchauer Kinos einige Wochen hindurch,. 


Orcheſter unter Yitung von R Kautor. 


der Gegenwart 
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Allwiſſens⸗ Wörterbuch 
Herausgegeben unter Mitwirkung von über 250 Fachgelehrten 
Erſcheint in wöchentlichen reich zum Teil zweifarbig) illuſteſerten 
Heften von je 64 Seiten Umfang 
Das erſte große, billige, wirt volkstümliche und praktiſche 
Konverjations- Lerikön für jedermann 
Jede Woche 1 Heſt zum Preiſe von nur 1.30 Zloty. 
eſte ſind unverbindlich einzuſehen! 
Arbeiter Buchhandlung „Ksiazka“, Lodz, Ztelona-Straße 11 


Alle bereits erschienenen Hefte find vorrätig. 
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Büro 


Eduard Kaiser 


Radwanſka 35 Lodz RNadwanſta 85 
Eingaben an ſämtliche Behörden. Neue Abtei⸗ 
lung: Auſwertungsſachen und Hypothe⸗ 

len⸗Regulterung. N 


Dienstag, den 23, Oktober. 
Polen 
Warſchan 16 Schallplattenkonzert, 18 Opernmufit, 


18.55 Verſchiedenes, 10 2 Opern. 

Kattowitz 16 Schallplatienkonzert. 18 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 18 55 Verſchledenes, 19.20 Opern 

Krakau 12 Fanfare, 12.10 Schallplaltenkonzert, 18 
Nachmitiagskonzert, 18 55 Verſchiedenes, 9 20 Opern. 

Polen 13 Triokonzert, 19 20 Opernübertzagung, 
22 30 Tanzmuſik. 

Ausland 


Berlin 11 und 14 Schallplattenkonzert, 16 Bücher⸗ 
5 cd Lieder, 20 Unterhalungs konzert,. 21 Franz 

ubert. 

Breslau 12.20 und 13.45 Schallplattenkonzert, 16. 
Kinderſtunde, 16.30 Unterhaltungskonzert, 20,15 Sins 
foniekonzert 7 

Frankfurt 13 Mittagsſtändchen, 15.05 Jugend⸗ 
ſtunde, 18.10 Leſeſtunde, 2% 15 Sinfoniekonzert. 

5 Hamburg 11 Schallplattenkonzert, 12.80 Mittogs⸗ 
2 ar 1405 Konzert, 16 15 Cellokonzert, 20 Luſtſpiel⸗ 
„Die fünf Frankfurter“ 
Köln 10,15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 18.05 
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ausgeführt. 
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für venerifche Krankheiten * 453 

der Aerzte⸗Spezialiten : 

Zawadzka 1. Zawadzka 1. 

Tätig von 8 a TER bis 4 3 5 er an Sonn und | Wie kommen Sie 

eie en n 9 — N 7 
Ausſchließtich „ Blaſen⸗ und zu einem ſchönen 

Hautkrankheiten. Heim 1 7 


Blut- und Stublganganalyſen auf 9 * und Tripper, 

7 Konſultation mit Urologen und Neurologen. 

Sicht⸗Heilkabinett. Kosmetische Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 
von Aerzte Spezial 
Heilan ſtalt Wesehnärgtiimen Aebi 
Petrikauer 294 (am Geyerfchen Ringe), Tel. 22-89 
(Halteftelle der Pablanicer Sernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 
10 Uhe felih bis 6 Uhr abends. 
Impfungen gegen Poden, Analyfen (Harn, Blut — an 
Syphiiie —, Sperma, Sputum uſw.), Operationen, Ders 
nde, Krankenbeſuche. — Kouſultation 3 Jietg. 
Dperationen und Eingriffe nach Verabrebunng. Elekteiſcht 
Bäder, Quarzlampenbeftrahlung, Elekteiſſeren, Reentgen. 
Kanſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin-Bräden, 
* Sonn- und Felertagen geöffnet bie 2 Uhr nachm. 


Dr. B. DONCHIN 


pezialarzt für Uingentrantpeiten 

iſt nach Polen zurückgekehrt. 
t tägli 10—1 und 4—7 Uhr. 

8 10 bis 1 Abr nachm. ar 


Noniuszki 1, Tel. 9:97, 


Zu ſehr guten Zahlungs ⸗ 
bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Schlaf: 
bär ke, Tapczaus Stühle 
Matratzen etc. Große 
Auswahl ſtets auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu 
beſichtigen. Kein Kauf 
zwang. 
Tapezierer 
A. BRZEZINKI, 


Zielona 39. 
Tramverbindung mit 
Linie 71. 


Dr. med. 


N. Stupe 


Szkolna 12 
zurückgekehrt. 
Hau-, Haar u. Seſchlechts⸗ 
leiden, Nöntgenttrahlen. 
Quarzlampen, Diathermie 
(Flechten, bösartige Ge» 
ſchwülſte, Keebslelden). 
Empfängt 12-8 nachm. 

und 7—6 abends, 


‚Herren: 
Schneider: 
Geſellen 


für dauernd geſucht Nowach, 
Wulczanfkaſtraße 161. 


Auf Abzahlung! 
Die niedrigſten Preiſe! Be: 
ſte Bedingungen! Fertige 
Damen- u. Herrenwinter⸗ 
mäntel der neueſten Faſſons 
Rein wollene Koſtümſwea⸗ 
ters. Damen und Herren. 
Pulovers, Baretts, Boty 
empfiehlt Leon Rubaszkin, 
Kilinſti⸗Straße 44. 58 


Bienen honig 


reinen, garantiert, heilzräf 
tig, von beſter Qualität, 
diesjährig, verſendet zu Re⸗ 
klamepreiſen p. Nachnahme 
einſchl Porto u. Blechdoſe 
Ikg Zl. 11.— b kg 31. 15.50 
10 Eg. 31 28.-, 20 Kg gl. 52. 
Arnold Kleiner, Fodwolo- 
czyska, ul. Mickiewicza 72 
(Matop.,) 83 


Dr. med. 


Heinr. Rözaner 


Haut», Harne u. Seſchlechts 
krankheiten. 
Slarntowieza 9, Tel. 28:98 
Empfangsſt. von 8—10 vorm 
und von 5—8 Uhe nachm. 


58 vo 
Zähne 
künftliche, Wold⸗ und Bla- 
tin⸗Kronen, Golbbräden, 
Zahnbehandlung u. Plom ; 


bieren, ſchmerzloſes Zahn⸗ 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununter⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
bis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geltattet. 


Zahnürztliches Kabinett 
TONDOWSRA 


51 Slumua 51 
Telepbon 74:98, 


Mittagskonzert, 17.45 Veſperkonzeit, 20 Abendmuſik, 21 
Tolle Kerle. 

Wien 11 Vormittagsmuftk, 16.10 Nachmittags kon⸗ 
zert, 17.30 Mufikſtunde, 20.41 5 Liederabend, 20.30 So⸗ 
liſtenkonzert, darauf Abendkonzert 


Theater- und Kinoprogramm 

Städtisches Theater: Heute abends: Fürſtin 
Turandot“. 

Kammerbühne: Heute und morgen: „Simona“. 


Teatr Popularny: Heute und morgen „Malka 
Szwarcenkopf 

Theater im Saale Scheibler: Heute und 
morgen „Raub der Sabemerinnen“ 

Casino u Splendid: „Moulin Rouge“ 

Luna: „Titasic“ 

Palace: Joſephine Baker u. „Das Mädchen“ 
a la garcone“ 

Grand Kina: „Die Tollkühnen“. 

Odeon: „Ein Mädchen aus dem Volke“. 

Wode vil: „Der Kellner aus dem Reſtaurant 


„Ja. . 
Corso: „Große Attrakt on“. 
Czary: „Ein Skandal in Genf“ 
Capitol: „Ein Menſch ohne Gewiſſen“ 
Apollo: „Der Überflüſſige Menſch“. 
Kino Oswiatowe: „Im fiebenten Himmel“ 


* 


Sonderbeiblatt zur Nr. 295 _ 


Dereine e Deranſtaltungen. 


St. Matthäi⸗Kirchengeſangverein 1927/28 (Jahres⸗ 
bericht). Am verfloſſenen Sonnabend hielten die Matthäi⸗ 
aner unter dem Vorſiz des Herrn Konſiſtorialrats Paſtor 

J. Dietrich ihre Jahreshauptverſammlung ab. Herr Otto 
Köhler, Schriftführer, verlas zunächſt das letzte Protokoll. 
Daun folgte der Tätigkeitsbericht, welcher erkennen ließ, 
daß der Verein im verfloſſenen Jahre in ſeinen Arbeiten 
vorwärts gekommen iſt. Im letzten Vereinsjahre ſtarben 
Herr Superintendent der Petrikauer Diözeſe Wilhelm 
Petrus Angerſtein ſowie das Vereinsmitglied Johann Karl 
Wolle. Die Verſtorbenen wurden durch den geſungenen 
Choral „Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“ geehrt. Der Ver⸗ 
ein zählt gegenwärtig 108 Mitglieder, von denen 58 aktiv 
und 50 paſſiv ſind. An den 54 abgehaltenen Singſtunden 
nahmen durchſchnittlich 29 Sänger teil. Die beſonders 
eifrigen Sänger erhielten Auszeichnungen. Es ſind dies: 
Hermann Fiedler, Alfons Mees, Willi Mees, Guſtav 
Bechtel, Heinrich Mikolajczyk, Alexander Aſt und Guſtav 
Döhring. Der Verein trat im vergangenen Vereinsjahre 
3lmal öffentlich auf. Nennenswert jet auch die Anſchaf⸗ 
fung der Vereinsfahne. Nach der Erſtattung des Reviſions⸗ 
berichtes kam die Entlaſtung der Verwaltung. Die Ver⸗ 
ee hat dem alten Vorſtande volle Anerkennung für 
ſeine dem Verein erwieſene Dienſte ausgeſprochen. Herr 
Paſtor J. Dietrich übernahm die Leitung der Verſamm⸗ 
lung. Man ſchritt zu den Wahlen. Nach langem hin und 
her erzielte man folgendes Reſultat: Präſes— Konſiſtorial⸗ 
rat Paſtor J. Dietrich, Vizepräſes — W. Richter, 1. Vor⸗ 
ſtand — Hermann Fiedler, 2. Vorſtand — Schiffelbein. 
Vorſtand der Paſſiven — Berthold Stelzuer. Kaſſterer — 
1. Guſtav Döhring, 2. Alexander Aſt. Schriftführer — 
1% Wilhelm Thiele, 2. Oswald Kohler Wirte — Friedrich 
Schink, Arnold Schindel, Julius Späthe und Leopold 
Maſchkowſki. Archivare — Paul! Job und Willi Mees. 
Vergnütgengskommiſſton — Alfred Schindler, Albert 

Sennſt, Paul Glaſer, Otto Kirchner und Hugo Fiedler. 
Reviſtonskommiſſion — Max Fleiſchmann, Otto Köhler 
und Gottlieb Kowalſki. Auch die anderen Aemter, wie: 
Markenverkäufer, Fahnenträger, Lieder⸗ und Ballotage⸗ 
kommiſſion find gleichzeitig von der Verſammlung beſetzt 
worden. Rech. 


Fümſchau. 


Caſino und Splendid: „Moulin Rouge.“ Wir 
haben Filme aus dem Pariſer Kabarett⸗ und n 
ſchon ſo oft und manche ſogar in ſchlechter Aufmachung ge⸗ 
ſehen, daß man den neuen faſt mit einer gewiſſen Skepſis 
aufzunehmen geneigt war. Aber bereits nach den erſten 
paar Bildern iſt man anderen Sinnes und wird beruhigt: 
es kann noch gut werden. Dafür bürgt hierbei auch ſchon 
der Name des Regiſſeurs A. E. Dupont. Er iſt hier be⸗ 
müht, uns ein ziemlich charakteriſtiſches Bild von dem tan⸗ 
zenden Nachtleben der Weltſtadt, was man ſo „Moulin⸗ 
Rouge“ nennt, zu geben, das aber weſensverwandt in den 
Film, in die eigentliche Handlung, hineinpaßt, Ba nur 
hineingepaßt 1 1 Und wenn dazu noch Olga Tſche⸗ 
chova mithilft, ſo iſt ja ein Erfolg immerhin berechtigt. 
Dieſe Schauspielerin bringt ihre Kunſt hier zu voller Ent⸗ 


- Takte, Sie ſpielt eine Tänzerin, die mit ihrem Mutter⸗ 


und Weibgefühl in Konflikt gerät, in der aber die Künſt⸗ 
lerin und Mutter ſich ſieghaft behaupten. Neben Tſche⸗ 
chova haben die anderen Mühe, wacker durchzuhalten. 


r 


Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 
x (13, Fortjegung.) 


Paula Kramer war nun wieder allein in ihrem großen 
Hauſe, das ihr, ſeit Fritz fort war, vereinſamter denn je er⸗ 
ſchien. Sie ging oft ganze Tage nicht aus ihrem Zimmer, 
ſaß an ihrem Fenſter und ſah zum Tal hinunter. Und wäh⸗ 
end ihr ſtarrer Blick auf dem großen grauen Gebäudekom⸗ 
plex ruhte, der einſt ihr Beſitz gang allein geweſen war, wuchs 
die Eniſchloſſenheit in ihr, dieſen Beſitz für den Sohn zu ret⸗ 
ten. Sie mußte ihn dem Mann wieder nehmen, der ihn einſt 
aus ihrer Hand empfangen hatte. Koſte es, was es wolle. 
Ihr Leben wollte ſie daran ſetzen, den Mann, von dem alles 
Unglück für den Sohn und ſie kam, zu vernichten. Unheil 
brütend, konnte ſie ſo tagelang in völliger Abgeſchloſſenheit 
aubringen. 

Sie ließ daun nicht einmal den Arzt vor, der noch von 
Zeit zu Zeit kam, um nach ihr zu ſehen. Im Hauſe konnte 
Marie ſchalten und walten, wie fie wollte, 


Was kam es darauf an, daß ſie etwas Butter mehr ver⸗ 
brauchte, als ſie ſollte, oder ſich ihre Früßſtücksſtullen mit 
Wurſt belegte. Das waren ja jetzt Nebenſächlichkeiten, d die fie 
nicht weiter beunruhigten. Aber es kamen wieder Tage, an 
denen ſie von früh bis ſpät im Hauſe ſchaffte, an dene en große 
Speiſe lammerreviſſonen abgehalten wurden, wobei es ahne 
Krach für Marie nie abging. Dann ſchrie fie, daß es durchs 
ganz eHaus gellte! Daß ihr Sohn in der Fremde ſich durch⸗ 
hungern müſſe und hier die unerhörteſte Verſchwendung ge⸗ 
trieben wurde, dann gab es zu Mittag nur Suppe und zum 
Nach Asen Brot, dünn mit Schweinefett geſtrichen. 

Das waren Tage, an denen Marie mit verheultem Geſicht 


im Hauſe herumlief und ſich in der Stadt bei allen, die es 
115 de Über Di 0 . se Fear Kram er 1 


Man war allgemein 5 Anſcht, daß es mit Paula Kra⸗ 
mer nicht mehr recht ſtimme, gab aber ihrem Manne ſchuld 
daran. Dieſer harte, unbarmherzige Menfc habe die Frau 
vollkommen um den Verſtand gebracht. Man redete auch 
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Lodzer Volkszeitung 


Jean Bradin hat ſchauſpieleriſches Geſchick. Eva 

Gray iſt eine verliebte, liebende und ſchließlich auch ge⸗ 

liebte Braut. Herſteller: Britiſh International Pictures. 
E riz. 


Kunſt. 


Das heutige Konzert der tſchechiſchen Lehrerinnen. 
Heute kommt nach Lodz der ausgezeichnete tſchechiſche Da⸗ 
menchor, beſtehend aus 50 Perſonen, unter Leitung des 
Dirigenten Paul Dedecek, um in der Philharmonie ein 
Konzert zu geben. Im Programm Hymnen, Volkslieder, 
wie auch Werke von Brahms, 3 Smetana und viele an⸗ 
dere. Beginn des Konzerts um 8 Uhr 30 abends. 
trittskarten ſind an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Vortrag von Maurice Dekobra. Die Ankunft Maurice 
Dekobras, des Schöpfers der Trilogie „Fürſt Seliman“, 
Madonna im Schlafcoupee“, „Die purpurrote Gondel“, hat 
in den breiteften | Kreiſen unſerer Stadt großes Intereſſ e 
hervorgerufen. Der bekannte franzöſi iſche Schriftſteller hatt 
morgen in der Philharmonje einen Vortrag über das 
Thema „Internationale Liebe“. 

Konzert Egon Petri. Am kommenden We 
findet in der Philharmonie das vierte Meiſterkonzert ſtatt, 
in welchem der hervorragende Pianiſt Egon Petri auftreten 
wird. Beginn des Konzertes um 8 Uhr 30 abends. 


Aus dem Reiche. 


Fünf Wirtſchaften eingeäſchert. 


Am Sonnabend nachmittag entſtand in dem Dorſe 
Smilnik, Gemeinde Piorinow, ein Brand, der ſich mit 
ſolcher Schnell gkeit ausbreitete, das in kurzer Zeit 5 Wirt⸗ 
ſchaften in Flammen ſtanden. Trotz den ſofort eingeſetzten 
Rettungsarbeiten brannten 4 Wohnhäuſer, 5 Scheunen, 
7 Schuppen, 6 Ställe, 3 Schweineſtälle und alles Inventar 
nieder. Der Schaden beträgt 40 000 Zloty. 22 5 die jb= 
fort eingeleitete Unterſuchung ergab, hatte der 7 Jahre 
alte Sohn des Bauern Gaj, Jan, mit Streichhölzern in der 
Scheune geſpielt und dadurch den Brand entfacht. (p) 


Zgierz. Jahres⸗Generalverſammlung 
des Vereins „Concordia. Am vergangenen 
Sonnabend hielt der Geſangverein „Concordia“ im eigenen 
Lokale, Srednia 5 ſeine diesjährige Jahresgeneralver⸗ 
ſammlung ab. Die Verſammlung wurde um 10 Uhr abends | 
von Herrn Paſtor Falzmann Eröffnet und geleitet. Zu Bei 
ſitzern wurden Richard Schmechel und Reinhold Langkaus 
berufen. Anweſend waren 34 Perſonen. Nach der Proto⸗ 
kollverleſung, dem Kaſſabericht, dem Tätigkeitsbericht und 
dem Bericht der Reviſionskommiſſion wurde zu Neuwahlen 
geſchritten. Nele zeitigten folgendes Ergebnis: Richard 
Schmechel — 1. Vörftand, Rudolf Otto — 2. Vorſtand, 
i Kunkel — 1. Stellvertreter, Reinhold Langkaus⸗ 
2. Stellvertreter, zu Kaſſierern: Emil Droſe und Adolf 
Guſe, zu Sariftfühtern: Erwin Gutſche und Max Kuhn, 
Reviſionskommiſſion: Berthold Torno, Otto Wontke und 
Hugo Schwarzſchulz, Orbnungskomitee: Theodor Gräbſch, 


Wutke und Hermann Kunkel, Vergnügungskomitee: Max 


Marie zu, 9 der Frau, die früher klug und gut geweſen Be 
auszuhalten . * 

Fritz weile in Berlin, wo er nach langem Suchen adlich 
eine Anſtellung in einer Tuchhandlung gefunden hatte. So 
gering das Anfangs gehalt war, Fritz war doch dankbar, ein 
Unterkommen gefunden zu haben. Die wenigen hundert Mark⸗ 
die ihm die Mutter bei feiner Abreife hatte geben können, 
waren bis zum Tage der erſten Gehaltszahlung aufgezehrt. Er 
ſchrieb der Mutter, daß ihn der ſchwere Anfang gar nicht ent⸗ 
mutige, daß er voll froher Zuverſicht ſei. Aber ſie rechnete 
aus, daß ein Menſch mit hunder t Mark Monats gehalt nicht 
leben könne, und erſuchte ihren Mann, dem Sohne einen Zu⸗ 
ſchuß zukommen zu laſſen. Der lehnte dies Anſinnen kalt⸗ 
lächelnd ab. 

„Wie ſollte ich dazu kommen. Er hat ſich von mir gelöſt, 
iſt aus eigener Entſchließung fortgegangen, um ſich aus eigener 
Kraft, wie er es ſo ſchön geſagt hat, ſein Leben aufzubauen; 
nun ſoll er zeigen, daß er es kann. Von mir hat er nicht das 
geringſte mehr zu erwarten.“ 

Paula erwiderte nichts darauf. Sie nahm wenige Stun⸗ 
den ſpäter einen Teil ihrer Goldſachen, die fie einmal von 
ihrer Mutter geerbt hatte, und trug ſie zum Juwelier des 
Städtchens, um ſie zum Kauf anzubieten. Der ſah fie er⸗ 
ſtaunt an, wunderte ſich, daß die reiche Frau Kramer ihre 
Schmuckſachen verkaufte. ſagte aber nichts, ſondern zahlte die 
Sachen weit unter dem Werk und freute ſich des guten Geſchäf⸗ 
tes, das er gemacht hatte. Paula trug das Geld zur Post, um 
es ihrem Sohn zu ſchicken. 

Fritz glaubte, daß das Geld, das die Mutter ihm zukom⸗ 
men ließ, ihre Erſparniſſe aus der Wirtſchaft ſeien, und nahm 
es ſorglos an. Die Mutter hatte recht, wenn ſie ſchrieb, daß 
er doch mit einem Einkommen von hundert Mark monatlich 
nicht auskommen könne. Er hatte ſich noch billig eingerichtet, 
eine Wirtin gefunden, die ihm das Zimmer nicht zu feuer be⸗ 
rechnete, die ihm das Frühſtück gab und das Abendbrot, das 
er ſich ſelbſt einkaufte und das nur aus vier Semmeln und 
einem Stückchen Wurſt beſtand, gelegentlich durch eine Zugabe 
von einem Teller Bratkartoffeln oder gewärmtem Gemüſe ver⸗ 
ſchönt, ohne daß fie etwas dafür berechnete Sie ſchien dank⸗ 
bar zu ſein, einen Mieter zu haben, denn ihr Zimmer, das in 
einem alten Hauſe in der Holzmarktſtraße lag, noch dazu im 
Hofe, hatte lange leer geſtanden. 


Ein⸗ 


Alfons Ziegler, Eduard Gutzmann, Karl Steinke, Artur 
Kunkel und Philipp Zimmermann, Archivare: Auguſt 


wurde das Wohnhaus, 
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Langkaus, Erwin Wutke, Erwin Ziegler, Alfred Mikſch, 
Waldemar Lubnau und Proppe, Ballotagekommiſſion: 
Otto Wontke, Wilhelm Steinke, Karl Buſſe, Berthold 
Torno, Roman Schwember, Richard Mayer, Wirte: Adolf 
Lubnau, Heinrich Schwarzſchulz, Max Matuſtak, Mar 
Langkaus. Zum Schluß wurde beſchloſſen, folgende Sän⸗ 
ger für Fleiß mit Jetons auszuzeichnen: Max Langkaus, 
Erwin Ziegler, Hermann Kunkel, Auguſt Wutke und Adolf 
Lubnau. — Der Verein beginnt ſein 60, Geſchichtsjahr 
und zählt, nach dem Bericht des Vorſtandes, 38 aktive und 
“1 paſſive, zuſammen 109 Mitglieder. Dirigent iſt Herr 
Ottomar Schiller, Lodz. (Abt.) 7 
Alexandrow. Von der Zufuhrbahn über⸗ 
fahren. Am Sonntag wurde in Szatonia der hieſige 
Händler Jan Gurecki, Pabianicer Straße, von einem Wa⸗ 
gen der Zufuhrbahn überfahren. G. war auf der Stelle 
tot. Die Einzelheiten dieſes grauſigen Unglücksfalles ſind 
folgende: Als der Nachtzug Nr. 29 um 11.48 Uhr nachts 
in der Richtung nach llegandrowf fuhr, bemerkte der Motor⸗ 


führer einen Mann, der längs der Schienen dahinſchritt. 


Der Wagenführer gab das Warnungsſignal. Als der Wa⸗ 
gen ſich auf einige Meter dem Manne genähert hatte, warf 
ſich dieſer unter die Räder. Ungefähr nach vier Metern 
brachte der Motorführer den Wagen zum Stehen und lief 
zur Polizei, den Unglücksfall zu melden. Den e 
gen einiger Poliziſten und mehrerer Fahrgäſte gelang es, 
den Unglücklichen hervorzuziehen. Er war bereits tot. Es 
iſt mit aller Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß G. Selbſt⸗ 
mord verübt hat. Schon vor einigen Tagen verſuchte er 
ſich zu erhängen. Bezeichnend iſt, daß die Frau und die 
Kinder bei der Nachr icht vom Tode des Gatten und Vaters 
keinerlei Trauer zeigten. G. war nämlich ein notoriſcher 
Trinker. Auch am Unglücks tage hat er die Frau geschlagen, 
weil ſie ihm kein Geld für Alkohol geben wollte. Als er 
Zloty erhalten hatte, ſugte er: „Ich werde mich erhängen 
oder unter die Elektriſche werfen“. Nicht unerwähnt bleiben 
kann das Verhalten eines Arztes, der ſich unter den Fahr⸗ 
gäſten befand. Er nahm von dem Vorfall keine Notiz, ſon⸗ 
dern ging nach Haufe. 


Sieradz. Unſchuldig der Brandſtiftung 
bezichtigt. In der vergangenen Woche wurden die 
Einwohner des Dorfes Brzezuo im Kreiſe Sieradz in der 
Nacht durch einen großen Brand aus dem Schlafe geweckt, 
der in dem Anweſen des Bauern Jan Zabiegaly entſtanden 
war. Da die notwendigen „Rettungseinrichtungen fehlten, 
der Stall und die Scheune ein Raub 
der Flammen. Während der Unterſuchung ſagte Jan Za⸗ 
biegaly aus, daß er die 36 Jahre alte Witwe Antonina 
Tuszkowſta der . Branbfliftung verdächtige, mit der er län⸗ 
gere Zeit ein Verhältnis gehabt habe, dem zwei Kinder 
entſprungen ſind. Als er die Frau nach einiger Zeit ſitzen 
ließ und eine andere heiratete, drohte Frau‘ Tuszkomwfka, daß 
fie ſich an ihm rächen werde, indem fie fein Anweſen ver⸗ 
nichten werde. Die Tuszkowſka wurde verhaftet, doch wie⸗ 
ſen mehrere Zeugen nach, daß ſie mit ihr bis in die ſpäte 

Nacht hinein zuſammengeweſen waren, worauf ſie ſich nach 
dem Nachbardorf begeben habe. Die weitere Unterſuchung 
ergab, daß Zabiegalt ſelbſt an dem Unglückstage mit der 
brennenden Zigarette in die Scheune gegangen war und 
daß bald darauf das Feuer entſtanden war. Die ſofort 
in Freiheit geſetzte Frau Tuszkowſka reichte gegen Zahjegaly 
eine Klage wegen Verleumdung ein, während die! Nolte 
0 % wegen ſalſcher Ausſagen zur Verantwortung 
0 
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a a e er a e LEN das Zimmer zahlte Fritz dreißig Mark mit Früh 
ſtüct, nirgendwo bekam er das. Für ſein Mittagefjen mußte 
er eine Mark zahlen, jo blieben ihm noch vierzig Mark für die 
übrigen Ausgaben, wie Abendeſſen und Inſtandhaltung von 
Garderobe. Da war über jede Mark, die er verdiente, noch 
ehe er ſie in Händen hielt, beſtimmt. Für Extraausgaben 
blieb nichts. Vergnügen gab es für ihn nicht. Sommer⸗ 
abends ſaß er an ſeinem Fenſter, unter dem die Spree träge 
dahinfloß. Die Bahn wölbte ſich darüber, und er konnte, 
wenn es ihm Spaß machte, die Züge zählen, die, von der Ja⸗ 
nowitzbrücke kommend, donnernd darüber hinrollten. Und er 
fand es ganz unterhaltſam, zuzuſehen, wie unten auf der Spree 
die kleinen hübſchen Sterndampfer, die vollbeladen mit rohen 
lachenden Menſchen aus Potsdant heimkamen, leiſe Bas 
glitten, während über ſie hinweg die Züge rollten. 


Er war ganz zufrieden. Daß er noch wer nig verdiente, 

konnte ja auch nicht anders ſein. Er hatte erſt kürzlich aus⸗ 
gelernt. Allmählich würde er nahe lich im Gehalt ſteigen. 
ſein Chef hatte es ihm ſchon geſagt. Die Flaute, die eben im 
Geſchäft war, mußte erſt vorüber ſein. Er war jedenfalls 
voller Hoffnung. 

Ja, zuweilen verſtieg er x fie) in ſeinen Hoff zungen fo weit,» 
daß er feſt daran glaubte: Der Vater würde ihn eines Tage 
heimrufen, um ihn in feinen Betrieb aufzunel hmen. Dann 
ſah er alles vor ſich: das Höllental, über dem wie ſchützend 
der dunkle Wald ſtand, das ſtille Friedeberg und das Haus, 

die Mutter darin, und eine heiße Sehnſucht danach erfaßte 
ihn. Aber er verſchloß ſeine Sehnſucht und ſeine heißen 
Wünſche und ſein Hoffen in ſich. f 

Eines Abends, als Fritz todmüde vom Geſchäft heimkam, 
fand er auf feinem Tiſch einen Brief. Die Au iſſchrift war von 
der Hand ſeines Vaters. 

Jetzt, jetzt kam das, was er im geheimen erſehnte! 


* 


Willi Kramer drehte den Brief, den er bon Fritz als 
Antwort auf den ſeinen erhalten hatte, hin und her, bis er 
ihn endlich in Stücke riß. 

Er hatte eine andere Antwort erwartet. Schwer genug 
war es ihm geworden, dem Jungen noch einmal die Hand zu 
bieten; nun er fie zurückſtieß, ſollte er zuſehen, wie er ſertig 


wurde. Für ihn war er erledigt. 
Fortſetzung folgt. 
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Kattowitz. Kündigung des Kollektivver⸗ 
trages in der oberſchleſiſchen Metallin⸗ 
du ſterie. Die Arbeitsgemeinſchaft hat am Donnerstag 
den Kollektivvertrag für Arbeiter in der metallbearbeiten⸗ 
den Induſtrie in Oberſchleſien gekündigt und die Forderung 


Kufgeſtellt, daß die Verhandlungen über den neuen Kollek⸗ 
tivvertrag ehebaldigſt in Angriff genommen werden ſollen. 


— Ein Offizier ſchießt einen anderen 
nieder. Vor einigen Tagen paſſierte in Kattowitz 
ein unglaublicher Vorfall. Auf der Grundmannſtraße 
gingen zwei Offiziere in Begleitung eines Fähnrichs, die 
ſich in angetrunkenem Zuſtande befanden. Ein vorüber⸗ 
gehender Ziviliſt wurde von ihnen mit einem Revolver 
bedroht, beläſtigt, und als er gegen ein derartiges Beneh⸗ 
men proteſtierte, bekam er von einem der Offiziere ein paar 
kräftige Ohrfeigen. Die Militärs gingen nun weiter. Der 
eine von ihnen aber kehrte ſogleich um und entſchuldigte 
ſich wegen des Benehmens ſeines Kameraden, und bat, das 

zerhalten ſeines Freundes, der ſich in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande befände, nicht übelzunehmen. Der betreffende Zivi⸗ 
liſt nahm von der Entſchuldigung gern Kenntnis und ging 
weiter. Darauf ſchoß nun der angetrunkene Offizier ſeinen 
Kameraden, der ihn entſchuldigt hatte, im Hausflur des 
Hotels „Piſſarek“, wohin ſich die drei inzwiſchen begeben 
hatten, an. Der Getroffene wurde an der Hand und an 
der Schulter verletzt und mußte in einem Krankenauto ins 
Lazarett geſchafft werden, wohin er von dem Fähnrich be⸗ 
gleitet wurde. 

Wilna. Vier Kinder erhängt. Im Dorfe 
Zarzecie, Kreis Wolczanſko, wurde in der Dachkammer der 
dort wohnhaften Eva Dziemiſik eine furchtbare Entdeckung 
gemacht. Man fand dort die vier Kinder der Dziemiſik im 
Alter von 4 bis 14 Jahren erhängt vor. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die Kinder einem Racheakt zum Opfer ge⸗ 
fallen ſind. 


Kurze Nachrichten. 


Die Mutter im Schweineſtall gefangen gehalten. In 
Schebetau bei Boskowitz in Mähren hielt ein Sohn mit 
ſeiner Frau ſeine Mutter im Schweineſtall durch ein halbes 


Jahr gefangen, bis die Gendarmerie die Gefangene befreite. 


Es handelt ſich um die 75jährige Franeiszka Bader, welche, 
von Beinfraß befallen, im Haushalte ihres Sohnes ungern 
geſehen wurde. In der letzten Zeit war es den Nachbarn 
verdächtig, daß die alte Frau nicht zu ſehen war. Die 
Gendarmerie trat unvermutet in das Anweſen der Ehe⸗ 
leute Bader ein und nach einigem Suchen fand man die 
alte Frau im verwahrloſeſten Zuſtande im Schweineſtalle 
auf verfaultem Stroh liegen. Die Greiſin wurde ins Kran⸗ 
kenhaus nach Boskowitz gebracht, während die Eheleute Ba⸗ 
der, die vorgaben, die alte Frau deshalb im Stalle gehalten 
zu haben, um die Familie vor Anſteckung zu ſichern, ver⸗ 


haftet wurden. 


Ein tſchechiſches Militärflugzeug abgeſtürzt. Am Sonn⸗ 
abend mittag ſtürzte ein tſchechiſches Militärflugzeug zwi⸗ 
ſchen St. Georgen und Grünau ungefähr 600 Meter öſtlich 
der Eiſenbahnſtrecke ab. Das Flugzeug war zu einem 
Höhenflug geſtartet und, als es bei normalem Flug in gro⸗ 
ßer Höhe ſich befand, riß ſich plötzlich der rechte obere Flügel 


los, was den Abſturz zur Folge hatte. Die Beſatzung, Pi⸗ 


lot Gefreiter Milos Navratil und Beobachter Gefreiter Ju⸗ 
lius Spznil, waren ſofort tot. & 

Zwei Todesopfer eines Hauseinſturzes in einem kro⸗ 
atiſchen Dorſ. Wie die Blätter aus Agram melden, it im 
nahegelegenen Dorfe Becej ein einſtöckiges Haus eingeſtürzt. 
Der Beſitzer und ſeine Frau wurden tot aus den Trüm⸗ 
mern geborgen. 


130 Reiſende im Stara Planinagebirge ausgeplündert, 
In dem Berglande der Stara Planina, das die Grenze 
zwiſchen Bulgarien und Jugoslawien im Norden bildet, 
ſind nach Meldungen aus Tokia zahlreiche Ueberfälle ver⸗ 
übt worden. Innerhalb von 5 Stunden wurden von den 
in den Bergen hauſenden Räubern insgeſamt 130 Reiſende 
ihrer Kleidung, der Wertſachen und des Geldes beraubt. 
Die Ausgeplünderten mußten ſich dann auf die Mitte der 
Straße ſtundenlang auf den Bauch legen. Privat⸗ und 
Poſtwagen wurden gleichzeitig beraubt und unſchädlich ge⸗ 
macht, um eine Verſtändigung der Polizei zu verhindern, 
bevor die Banditen größeren Vorſprung gewonnen hatten. 


Zwei Kinder aus dem 13. Stockwerk gefallen, In Neu- 
york ereignete ſich dieſer Tage ein tragiſcher Unfall. Zwei 
Knaben im Alter von viereinhalb Jahren und 14 Monaten 
beſahen fi in Anweſenheit ihrer Mutter vom flachen Dache 
des Wolkenkratzerhotels „Surroy“ die Stadt, wobei ſie ab⸗ 
ſtürzten. Beide Kinder fielen auf das Dach des Nachbar⸗ 
gebäudes, wobei ſie den Tod fanden. Die Mutter hatte die 
Knaben ſelbſt auf die niedrige Mauer des flachen Daches 
des Hotels geſtellt, doch verloren die Kinder plötzlich das 
Gleichgewicht. Die beſtürzte Mutter fiel, als ſie ſah, was 
geſchehen war, in Ohnmacht. Als ſie das Bewußtſein wie⸗ 
dererlangt hatte, erklärte ſie Waldemann zu heißen und die 
Tochter des bekannten Millionärs Benjamin Guggenheim 
zu ſein, der bei der ſeinerzeitigen Kataſtrophe der „Titanie 
ums Leben gekommen iſt. 


Die Millonenſtadt Schanghai. Nach einer Havas⸗ 
meldung aus Schanghai haben die chineſiſchen Behörden 
eine Volkszählung veranſtaltet, aus der ſich ergibt, daß 
Schanghai die ſechſtgrößte Stadt der Welt iſt mit 2 726 000 
Einwohnern, die ſich wie folgt verteilen: 358 000 in der 
franzöſiſchen Konzeſſionszone, 855 000 in der internatio⸗ 
nalen Konzeſſionszone, l 513 000 unter chineſiſcher Kon⸗ 
trolle. Die Zahl der Ausländer beträgt 48 000. 
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L. K. S. — Czarni 2:0 (1:0). 


Das Retourſpiel zwiſchen den obenerwähnten Mann⸗ 
ſchaften brachte den L. K. S.⸗lern einen verhältnismäßig 
glücklichen Sieg, da ihre Gegner im Felde durchaus eben: 
bürtig waren und ſogar während beider Spielhälften ein 
leichtes Uebergewicht erreichen konnten. Der Kampf brachte 
keine beſonderen ſportlichen Leiſtungen. L. K. S. hat einen 
Formrückgang aufzuweiſen. Lediglich eine grobe Fehlent⸗ 
ſcheidung des Schiedsrichters und ein fatal durchgelaſſener 
Ball des Gäſtetormanns ſicherte ihnen beide Punkte. 
Czarni trat komplett an. Die Elf arbeitete mit großer Auf⸗ 
opferung. Der Angriff kombinierte zeitweiſe recht ſchön, 
vor dem Tore jedoch ließen ſie jegliche Schußkraft vermiſſen. 

Die Geſamtleiſtung des L. K. S. konnte diesmal nicht 
befriedigen, Sowiak, Jaſinſki und Galecki waren die beſten 
Kräfte. Dagegen verſagte Trzmiel. 

Bei den Unterlegenen gefiel der Tormann und der 
Halblinke. Dagegen ſpielte die Deckung, namentlich der 
linke und Mittelläufer, ſehr ſchwach. Die Verteidiger über⸗ 
ragten nicht. 

Das Spiel wurde von Baranowſki (Poſen) geleitet, 
deſſen Entſcheidungen oft viel zu wünſchen übrig ließen. 
Einen beſonders kraſſen Fehler beging er, das erſte Tor 
anzuerkennen. Ueberhaupt ließ er Derbheiten ungeſtraft. 

Das Spiel beginnt mit einem Angriff der Lodzer, der 
jedoch bei der Verteidigung der Gäſte ſtecken bleibt. Bei 
einem Vorſtoß Tzarnis ſchießt Naſtula ſcharf, aber Mila 
pariert. Die Lemberger drängen. Viel Verwirrung in 
den Reihen des L. K. S. brachte ein Lattenſchuß des Rechts⸗ 
außen, ſchließlich kann aber Jaſinſki klären. Das Leder 
erhält Moskal, der durchbricht und den rechten Verteidiger 


der Gäſte niederreißt. Der Schiedsrichter reagiert darauf 


nicht. Moskal, der ſchon auf einen Strafſtoß gefaßt war, 
zögerte mit dem Schießen, da knallte aber dann Krul das 
Leder an dem überraſchten Tormann vorbei ins Gehäuſe. 
Die berechtigten Reklamationen der Czarni⸗Spieler halfen 
nichts. Halbzeit 1:0. 

Nach Seitenwechſel haben die Gäſte zeitweiſe bedeu⸗ 
tend mehr vom Spiel. Ein ſicheres Tor des Halbrechten 
rettet abermals die Stange. L. K. S. mauert. Die ſchwar⸗ 
zen Stürmer ſind ſehr langſam und können einige günſtige 
Torgelegenheiten nicht verwerten. Das 2. Tor fällt in der 
35. Minute durch Sowiak. Der Goalmann ließ das Leder 
aus den Händen gleiten. Damit war die Niederlage Czar⸗ 
nis endgültig beſiegelt. Das Spiel wird nun ſchärfer. Ja⸗ 


ſinſti muß infolge eines Zuſammenſtoßes vom Platz gebracht 


werden. Der Gegenſpieler wird ausgeſchloſſen. Naſtula 

und der Tormann verlaſſen das Spielfeld, da ſie Verletzun⸗ 

gen abbekommen haben. Czarni, nur mit 9 Mann ſpielend, 

hält das Spiel offen. Der Erjagtormann zeigt ſich von 

guter Seite, aber alle Bemühungen der Gäſtemannſchaft 

ſcheitern. Mit 2: 0 endet das Spiel für L. K. ©. 
2000 Zuſchauer. 


Der Stand der Ligameiſterſchaft. 
1 5 
BNereine ll 4 5 1 Tore 
5 0 E 5 5 ne 
1. Wisla 24 18 1 5 31 
2. Warta 25 14 8 3 54 34 36 
8. Cracovia 25 13 6 6 54 36 32 
4. Legla 24 14 2 8 66 37 30 
5. Pouon 26 14 2 10 80 53 30 
6. 1 F C. 28 13 2 8 54 42 28 
7. Polonia 25 13 2 10 59 54 28 
8. Touriften 25 12 2 11 49 43 26 
9. Exarnt 22 11 2 9 44 42 24 
10. Rus 25 9 5 11 38 43 23 
11. Warszamianka 23 8 7 8 42 50 23 
12. L. K. S. 24 8 4 12 49 48 20 
13 Hasmonea 25 8 3 16 43 62 15 
14. Slonsk 24 4 2 18 24 71 10 
15 T K S. 282 2 24 28 99 6 
Alle Valcover von T. K. S. find in dieſer Tabelle 
berückſichtigt. 


Die nächten Ligameiſterſchaftsſpiele. 


Am kommenden Sonntag, den 28. d. M., gelangen 
folgende Fußballſpiele zum Austrag: Touring — L. K. ©. 
Das Spiel findet um 2.30 Uhr nachmittags auf dem 
D. O. K.⸗Plaß ſtatt. Weiter 1. F. C. — Slonsk, Legia — 
Ruch, Czarni — Hasmonea. 


„Gaſtfreundliches“ Publikum. 


Die Niederlage der Hasmonea gegen Touring gab den 
Anhängern des Lemberger Vereins wieder einmal Gelegen⸗ 
heit, ihre Gaſtfreundſchaft zu beweiſen. Schon während des 
Spiels wurden die Touriſten mit Steinen beworfen Aber 
viel ſchlimmer erging es den Violetten nach dem Kampf: 
Unter dem Schutze einiger Czarni⸗Mitglieder konnten ſie 
in die Umkleideräume gelangen. Dieſe wurden zirka eine 
Stunde lang von der Menge umlagert und mit Steinen 
bworfen. Erſt Polizei konnte einigermaßen die Ordnung 
wiederherſtellen. 

Hoffentlich reagiert der polniſche Fußballverband ent⸗ 
ſprechend auf die jfandaldfen Zuſtände in Lemberg. (es. 


Kahan und Jaſinſki ernſtlich verletzt. 
Die beiden bekannten Läufer Kahan (Touriſten) und 
Jaſinſki (L. K. S.) erlitten während der ſonntägigen 
Meiſtexrſchaftsſpiele ernſtliche Verletzungen. Es beſteht die 
Möglichkeit, daß die Genannten an dem kommenden Spiel 
Touriſten — L. K. S. nicht teilnehmen werden können. 


Spiele um den Aufftieg in die Extraklaſſe. 
Polonia (Przemyſl) — 1. Regiment (Wilna) 3:0, 
Pogon (Kattowitz) — Garbarnia 2:1 (0: 1). Der Stand 
der Spiele iſt folgender: 

1. Gruppe: 1. L. Sp. u. To. 6 Spiele, 11 Punkte, 
Torverhältnis 22:3; 2. Pogon (Poſen) 5, 4, 13:12; 
3. Ruch (Warſchau) 6, 4, 8: 14; 4. Polonia (Przemiyſl) 

3, 4: 18. a 


5, 3 
7 25 Gruppe: 1. Polonia (Przemyfl) 4, 8, 16:3, 
2. 22. Regiment (Siedler), 4, 3, 5:8, 3. 1. Regiment 
(Wilna) 4, 1, 1:11. 
3. Gruppe: 1. Pogon (Kattowitz) 2, A, 10:1, 
2. Garbarnia 3, 4, 6: 3, 3. Victoria (Sosnowice) 3, 0, 
2.218. 

L. Sp. u. Ty. — Polonia (Przemyſl). 
Am kommenden Sonntag findet das erſte Finalſpiel 
um den Aufſtieg in die Extraklaſſe zwiſchen dem L. Sp. u. 
To. und Polonia (Premyſl) ſtatt. Das Treffen gelangt in 
vember in Lodz. 


(3) 
Internationaler Fußball. 
London. Berlin — London 4:1 (3:1). 
Wien. Slovan — Hertha 1: 1, Rapid — B. A. C. 
5: 2, F. A. C. — Sportklub 1:1, Achura — Auſtria 2:1, 
W. A. C. — Nichalſon 2:1 (2:0). 
Bratiſlawia: F. A. C. (Wien) — Bratijlava 


N rag: Victoria Zizkov — Kladno 4:0, Slovan⸗ 


Cechie Karlin 1:0, Sparta⸗Liben 7:0, D. F. C. — 
Nuſelſky 3: 2. 

Budapeſt: F. T. C. — Kirpeſti 5:0, Hungaria — 
Sabara 3: 2, 3. Bezirk — Nemzetti 1:1, Vaſas — 


Ujperti 3.0. 
Agram : Gradjauſki — Kroaeja 4: 1 (2: 1), Slonsk 
— Victoria 2:0 (1:0) 


Die „ſchwar ze Dreizehn“ Korbballmeiſter von Polen. 


Geſtern wurden die Spiele um die Korbballmeiſter⸗ 
ſchaft von Polen beendet. Die Ergebniſſe waren folgende: 
Halbfinale: Varſovia — Triumph 22:17 (13:9). Fir 
nale: Schwarze Dreizehn — Varſovia 22:9 (12: 2). Ver: 
dienter Sieg der Poſener Mannſchaft. Somit wurde die 
„Schwarze Dreizehn“ Polenmeiſter. Den 2. Platz belegte 
Varſovia, 3. Triumph, 4. Abſolventen, 5. Polonia, 6. 
Y. M. C. A. 


Das Schachturnier um die Meiſterſchaft von Lodz. 


In der vierten Runde des Schachturniers wurde eine 
wichtige Partie geſpielt, und zwar zwiſchen Regedzinſki 
und Roſenbaum. Der letztere leitete gleich im Eröffnungs⸗ 
ſtadium einen heftigen und gefährlichen Angriff gegen den 
Königsflügel ein. Durch ein geſchicktes Manöver wies 
jedoch Regedzinſti den Angriff zurück, um ſofort auf dem 
Damenflügel ſelbſt zum Gegenangriff zu ſchreiten. Dieſer 
Gegenangriff erwies ſich jedoch als ſtärker und brachte Re⸗ 
gedzinſki zunächſt einen Bauern ein. Zwar gelangte Ro⸗ 
ſenbaum durch ſinnreiches Spiel nochmals zum Angriff, 
doch wurde dieſer wiederum zurückgeſchlagen, wobei Roſen⸗ 
baum einen zweiten Bauern bei hoffnungsloſer Stellung 
verlor. Nun konnte Regedzinſki ſämtliche Figuren im 
Zentrum konzentrieren und ſeinen Gegner in wenigen Zü⸗ 
gen zur Aufgabe der Partie zwingen. Durch dieſen glän⸗ 
zenden Sieg hat Regedzinſki einen ſeiner gefährlichſten Kon⸗ 
kurrenten zurückgeworfen. 

Leichter ging es Appel, da ſein Gegner Frydman 
durch ein Verſehen bald einen Bauern und durch Unauf⸗ 
merkſamkeit auch die Dame verlor, womit die Partie auch 
entſchieden war. 

Nafjdorf hatte wiederum Gelegenheit, im glänzenden 
Huſarenſtil Frenkel zu beſiegen. 

Szeſtakowſki verlor ſeine vierte Partie gegen Mund, 
welch letzterer geradezu wie eine Katze mit der Maus fpielte. 
Landau remiſierte mit Szpiro. 

Hirſchbein gewann in der Eröffnung gegen Seide die 
Qualität, ohne jedoch daraus Nennenswertes für ſich her⸗ 
ausſchlagen zu können. Die Partie wurde in beſſerer Stel⸗ 
lung für Hirſchbein abgebrochen. 5 
Frei war Kremer. 

Am Sonntag wurden die abgebrochenen Partien Mund 
—Najdorf und Roſenbaum — Appel beendet, welch beide 
unentſchieden verliefen. 

Stand des Turniers nach der vierten Runde: Rege⸗ 
dzinſki, Kremer 2% Punkte (von drei geſpielten Paxtien), 
Frydman und Najdorf 2½ (von vier Partien), Appel und 
Roſenbaum 2, Szpiro, Mund, Seide, Hirſchbein je 1½, 
Frenkel und Landau 1. 


Przemyſl zum Austrag. Das Retourſpiel ſteigt am 4. No⸗ 
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Herr und Diener / 2. weiss Fer. 


Die Heirat Ramſays mit der Tänzerin Nana Suri eit- 
geſſelte in der kleinen Europäer⸗Kolonie — die eigentlich doch 
nur eine ausgeſprochene engliſche Niederlaſſung war — zu⸗ 
nächſt eine ungeheure Senfation. Stoff auf Wochen und Mo⸗ 
late hinaus für allerhand Klatſch und Tratſch auf ſämtlichen 
Tennis⸗ und Golfplätzen. Nicht, weil Nana Suri eine Tän⸗ 
zerin war, mein Gott, es hat ſchon Lords und Grafen und 
Fürſten gegeben, die Künſtlerinnen gebeitatet haben, und man 
macht heute nicht mehr viel Weſens daraus Und immerhin 
war Nana Suri beinahe weltberühmt und ihr Ruf in ſitt⸗ 
licher Beziehung war über allen Zweifel erhaben — voll⸗ 
ſommen makellos. Aber aber Sie war und blieb 
sine Inderin — das wuſch ihr kein Regen ab. Aus beſter, 
angeicheniter Kaſte — aber eine Eingeborene! Von fremder 
Raſſe, fremdem Weſen, Angehörige eines Volkes, das man 
alsnutzte und beherrſchte. Inferior, mit einem Wort. 

Zuerſt ſchien es, als wollte man Ramſay geſellſchaftlich 
üchten. Das hört ſich in unſerer Zeit ziemlich ungefährlich an 
— aber für diejenigen, die draußen im Kolonialgebiet leben 
müſſen, iſt das eine ſchlimme Strafe, und man muß ſchon ſehr 
philoſophiſch denken und ſich dem Leben der Heimat ſehr ent⸗ 
fremdei haben, um fie für lange Zeit ertragen zu können, 
ohne zu leiden. 

Ja, das plante man, „zur böyeren Ehre Englands“, obs 
gleich Ramſay vor feiner Eheſchließung allgemein beliebt war. 
Und vielleicht wäre es wirklich dazu gekommen, wenn nicht 
Oberſt Strutt, der Ramſay beſonders hoch ſchätzte, ihn und 
jeine märchenhaft ſchöne Frau wenige Tage nach der Hochzeit 
zu einer Abendgeſellſchaft eingeladen und die Inderin mit dem 
harmloſeſten Geſicht der Welt mit feinen anderen Gäſten be⸗ 
Jannt gemacht hätte, Und Lady Ramſay — wie ſie jetzt hieß 
— wußte den Damen ſo viel Schmeichelhaftes über deren 
Tolletten zu ſagen, gab mit jo hilfsbereiter Rückhaltloſigkeit 
einige wertwolle Toilettengeheimniſſe, die ſie ihrer Abſtam⸗ 
mung und Dun Beruf verdankte, preis, ae mit der 
chenio häßlichen wie mächtigen Lady Rowſon jo amüfant zu 
plaudern, daß dieſe aus dem Lachen nicht herauskam, er⸗ 
zundigte ſich jo zärtlich und eingehend nach den Kindern der 
Heinen, immer eiwas Pen melee Frau Ottins, die ganz in 
Ihrer Familie aufzugeben pflegte, daß alle Damen reſtlos von 
ir entzückt waren — die Herren aber, für die ja Schönheit 
ales hinreichend entſchuldigt, waren froh, von der Durch⸗ 
führung ihres Vorhabens Abſtaud nehmen zu können, bei 
dei es ihnen ſchon vordem nicht ganz wohl geweſen war. 

Einzig der als Störenfried und hochmütiger Hohlkopf be⸗ 
kannte und gefürchtete Diſtriktskommandant Burrow äußerte 
demonſtrativ einige Worte über „Nigger“ und „Farbiges 
Blut“ und „Miſchehe“. Aber nachdem ihm am nächſten Tage 
int Morgengrauen in Zeugengegenwart ein gutgezielter Schuß 
Aleichzeitig die rechte Hand und das Schlüſſelbein zerſchmettert 
Halte, jo daß er eiligſt nach Old England zurückkehren und den 
Dienſt quittieren mußte, war man übereinſtimmend der An⸗ 
ſicht, es ſei nicht recht lohnend, dieſe Frage weiter zu erörtern. 

So wurde es nicht eine etwas ſenſationelle, ſondern eine 
durchaus glückliche Ehe; und kein Schatten trübte das Leben 
Ramſays und feiner jungen Gattin, die ſich wohlweislich 
Hätete, Neid und Mißgunſt herauszufordern und in kluger 
Weiſe das ihr entgegengebrachte Wohlwollen pflegte, ohne 
darum zu buhlen. Bis, nach noch nicht einem Jahre, Nana 
Suri plötzlich von einer bösartigen und rätſelhaften Krankheit 
Kersten wurde, die innerhalb weniger Tage ihr Leben gleich 
Inter Kerze zum Erlöſchen brachte. 

es gab ein großes Trauergeſolge, und die Teilnahme 
aer Freunde und Bekannten des Ehepaares war ſicher eben 
o echt und aufrichtig, wie der Schmerz Ramſays groß und 
erſchütternd war. Die Tote war aus ſeinem Leben entſchwun⸗ 
den wie eine allzu flüchtige Erſcheinung und hatte ihm nichts 
welter binterlaffen als die Erinnerung an ein geſtorbenes 
Glück und einen halbwüchſigen Knaben, Aſis hieß er, der ſie 
als Diener und Page bereits während ihrer ganzen künſt⸗ 
leriſchen Laufbahn begleitet hatte und von dem fie ſich auch 
während der Ehe nicht hatte trennen können. Dieſer Knabe 
Ans, der mit abgöttiſcher Liebe an der Tänzerin gehangen 

tte, übertrug nun nach ihrem plötzlichen Tode ſeine ganze 

erehrung auf Ramſay, und feiner hingebenden Fürſorge und 
Anhänglichkeit war es überwiegend zuzuſchreiben, daß Ram⸗ 
fay die Kraft behielt, am Leben zu bleiben, 

Aſis ſchlief auf dem Erdboden neben dem Lager ſeines 
Herrn, ex ſorgte A deſſen Bebürfniffe, er plauderte zart und 
weich von der Verſtorbenen, die ſie beide ſo ſehr geliebt 
Hatten. Ja, ex pflegte den Mann wie einen hilſloſen Kranken, 

erſann täuſend Möglichkeiten, ihn zu zerſtreuen und half ihm 
fo über die erfte, ſchwere und . Zeit hinweg. 

„Treu wie ein Hund und gütig wie ein Engel“ dachte 
Ramſay zuweilen mit leiſer Rührung, wenn er den Knaben 
beobachtete, dem die her feinen Bern zu hüten — dieſes 
ungusgeſprochene Vermächtnis der Toten — den Stempel 
früher Reife auf das oftens, klare und zarte Kinderantlitz auf⸗ 
gedrückt hatte. Er liebte ihn, wie man Menſchen zu lieben 
pflegt, die einem teuren Toten einſt ſehr nahe geſtanden 
haben, und zuweilen ſtrich er ihm mit behutſamer Zärtlich⸗ 
leit janft über das dunkle weiche Haar. Und das Bemußtfein, 
daß er dieſe Verehrung und Bereitſchaft gleichſam als nach⸗ 
Mägliches Geſchenk aus den Händen Nang Suris bekam, erhielt 
ſeine innere Verbundenheit mit der toten Gattin in beglücken⸗ 
Der Art lebendig. 


Lange Zeit nach dem Heimgang jener Frau hatte ſich 
Ramſay von allen geſellſchaftlichen Veranſtaltungen ſern⸗ 
gehalten und jeden Vertehr abgebrochen. Schließlich aber 


ſorderte das Leben doch ſeine Rechte — Ramſay begann 
wieder den Klub aufzuſuchen, nahm an den Jagden und am 
Sport wieder Anteil, von allen herzlich, ja Faft ſtürmiſch be⸗ 
grüßt; am lebhafteſten von Oberſt Strutt, der ſich zuweilen 
ernſthaften Beſorgniſſen um den Gemütszuſtand des Witwers 
hingegeben hatte. 

Auch die Frguen begrüßten ſein Wiedererſcheinen in ihrer 
Mitte mit beſonderer — vielleicht verſtändlicher Freude. — 
Denn es iſt doch wohl fo, daß ein ſchweres und ſeltſames 
Schickſal den Mann mit einem faſt romanſiſchen Zauber ms 
wittert. Beſonders war es Gwendolin Hughes, die Ramſay 


mit Beſchlag belegte und keine Gelegenheit vorübergehen ließ, 


um ihre Sympathien zu bezeugen. Gwendolin war eine noch 
ſehr junge Frau, von der nicht nur Schmeichler behaupteten, 
ie. jet ſchön. Sonſt konnte man freilich nicht viel Gutes von 
ihr ſagen, und es iſt ziemlich ſicher, daß mindeſteus ein halbes 
Dutzend Herren der kleinen Garniſon ſich rühmen durften, ihre 
letzte Gunſt erlangt zu haben — und ohne allzu großen Miihe- 
aufwand. i 

Dieſe Dinge waren Ramjab nicht unbekannt. Aber da er 
jung und leidenſchaftlich war und fast ſechs Monate wie ein 
Mönch gelebt hatte, ſo darf es nicht Wunder nehmen, daß er 
bereit war, von den ihm eingeräumten Avancen Gebrauch zu 
machen. Zumal er überzeugt war, die Tote nicht zu beleidigen 


— feine Seele ſpielte, wie er ſich ſelbſt eingeſtand, bei dieſer 
Affäre keine Rolle. 

Namſay haßte es, in delikaten Angelegenheiten Briefe zu 
ama — er hielt das für unvorſichtig und halbwegs ge⸗ 
ſchmacklos. So beauftragte er an einem Abend Aſis, möglichſt 
unauffällig Gwendolin davon in Kenntnis zu ſetzen, daß er 
egen Mitternacht ihren Beſuch erwarte. Der Knabe hörte den 
Befehl ſchweigend an. Plötzlich erſchütterte ein Zittern ſeinen 
jungen, ſchmächtigen Körper, und ein paar große, beiße Tränen 
rollten über ſeine Wangen. 

„Was iſt dir, Aſis“ fragte Ramſay erſtaunt. 5 

„Ich dachte an die tote Herrin!“ ſtammelte das Kind 
ſchluchzend. Y 

Ramſay fühlte ſich nicht ganz wohl, aber er unterdrückte 
das Unbehagen, das ſich ſeiner bemächtigen wollte. 

„Geh, geh — und beſtelle, was ich dir befohlen habe“ ſagte 
85 gewaltſam zur Ruhe zwingend. „Das verſtehſt du 
nicht.“ 

Aſis verbeugte ſich tief und verſchwand ohne ein weiteres 
Wort. Er blieb ziemlich lange aus — endlich kam er zurück: 
er flatterte an allen Gliedern in mitleiderregender Weiſe. 

„Biſt du krank?“ fragte Ramſay. 

„Nein“ erwiderte Aſis, „ich habe alles beſtellt. 
Hughes wird kommen.“ 

„Gut, gut“, ſagte Ramſay, und dann, nach kurzer Pauſe, 
zögernd: „Du wirſt heute in der Küche ſchlafen müſſen, Aſis.“ 

Der Knabe nickte. Seine Augen ſahen unendlich traurig 
auf den 77 und .. fiebrig. 

„Wie lieb er ſie gehabt haben muß“, dachte Ramſay, als 
er allein war. Eine quälende und unverſtändliche Unruhe 
ſraß in ſeinem Blut, während er wartete. Vergeblich wartete. 
Denn es war ſchon lange nach Mitternacht und Gwendolin 


Lady 
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kam nicht. „Vielleicht iſt etwas Unerwartetes dazwiſchen ge⸗ 
kommen“ tröftete er ſich, als er endlich gegen 2 Uhr ſein Lager 
aufſuchte. r ſchlief unruhig, fuhr oft mit einem lauten 
Stöhnen empor, träumte ſchwer. Aber es war nicht Gwendo⸗ 
lin, von der er träumte, ſondern die Augen des Jungen, die 
ihn bis in den Schlaf hinein verfolgten. 

Am anderen Morgen kam Oberſt Strutt ſehr aufgeregt und 
erzählte, Lady Hughes ſei in ihrem Bett ermordet aufgefunden 
worden. Man hätte die Waffe gefunden — es war ein Stilett, 
wie es die Inder zu benutzen pflegten. Ramſay ſagte keit 
Wort, zog nur die Augenbrauen wie in ſchmerzlicher Ueber⸗ 
raſchung hoch. „Kein Verdacht?“ fragte er ſchlleßlich. „Wir 
hatten Verdacht auf einen Eingeborenen, den Lady Hughes 
vor acht Tagen mit der Reitpeitſche ins Geſicht geſchlagen hat 
Aber wir mußten ihn bald wieder laufen laſſen. Es war 
nichts damit. Eine rätjelhafte Affäre. Ihr Gatte iſt ſeit drei 
Monaten im Norden — von deſſen Seite wird kein Licht ins 
Dunkle gebracht werden.“ 

Rantfah vermochte auch nicht Strutt einen Wink zu geben. 
Der Oberſt ging ſchließlich kopfſchüttelnd fort. — Aehnliches 
war ihm noch nie vorgekommen. 

Ramſay zweifelte keinen Augenblick daran, daß er den 
Täter kenne. Aber als Aſis das Frühſtück brachte, ſtreichelte 
85 nur einmal nachdenklich und traurig das weiche Haar des 

indes. 

„Wir werden bald jort müſſen von hier“, ſagte er zu dem 
Knaben. Das Bewußtſein ſeiner Schuld laſtete ſchwer auf 
ihm — und das Wiſſen um das Leid is Kinderſeele, zu 
der es leinen Weg und keine Brücke gab. Aſis ſah zu ihm auf, 
ernſt, dunkel, mit dem unbewegten Antlitz eines alten, viel⸗ 
erfahrenen Menſchen. 1 

Drei Monate ſpäter ließ ſich Ramſay verjegen, in eine der 
öfilicher gelegenen Provinzen. Aſis behielt er bei ſich, jahre 
lang, bis er nach Europa zurückkehrte. Aber nie, niemals 
ſprach er mit ihm über jene Nacht und über Gwendolin, deren 
Ermordung den behördlichen Stellen ein dauerndes, unauf⸗ 
geklärtes Geheimnis blieb. 


Die Ehre Der Mutter / Von Otto Wilhelm Beife. 


Es weinte feiner, als der Geheimrat Walter Claaßen 

plötzlich, nach ganz kurzer Krankheit, ſeine Augen für immer 
ſchloß. Eva nicht, ſeine Frau, die, ein Kind beinahe noch, vor 
nunmehr zwanzig Jahren an den ſo viel älteren verheiratet 
worden war, weil er, wohlhabend, angeſehen, geachtet, eine 
glänzende Partie darſtellte, die dieſe Ehe ertragen hatte wie 
eine Pflicht, wie eine Laſt, und an der Seite des verſchloſſe⸗ 
nen, kalten, in ſeinem Beruf aufgehenden Mannes ein 
traumhaftes Eigenleben geführt hatte, voll dunkler, hoff⸗ 
nungsloſer und unerfüllter Sehnſüchte. Und Lorenz nicht, 
der Sohn, der nicht minder litt unter dem ewig nörgelnden, 
ehrgeizigen und harten Vater, von deſſen vertrocknetem 
Herzen kein lebendiger Strom zu der heißen Jugend ſeines 
Kindes hinüberging. Der nichts wußte von den Nöten des 
Knaben und Jünglings, ſondern als ſtarrer, engſtirniger 
Pedant mit harter Fauſt jede freiheitliche Regung unter⸗ 
band, ja, im Keime erſtickte. 
Gewiß, es war traurig und ſonderbar, zu wiſſen, daß der 
Gatte, daß der Vater nun kot war, für immer herausgeriſſen 
aus dieſem kleinen Kreis von Menſchen, denen er doch lange 
Jahre ſeinen Willen, ſeine Macht aufgezwungen hatte. Aber 
ſchließlich — war es nicht im eigentlichen doch nur ſo, als 
wäre ein ſehr guter Bekannter — ein fremder Menſch ge⸗ 
ſtorben? Einer, den man achtete, deſſen Nähe man gewöhnt 
war, um den man aber nicht weinen konnte? 

Ja, ſo war es und nicht anders. Und deshalb geſchah es, 
daß, als die Beiden vom Begräbnis zurückkamen in das 
leergewordene Haus, ſie ſich plötzlich, wie im geheimen Ein⸗ 
verſtändnis anſahen, ſich bei den Händen faßten und lächelten. 

„Mutter,“ ſagte Lorenz gang leiſe, und ſie zog ſeinen 
Kopf an ihre Bruſt und ſtreichelte ſanft, liebkoſend ſein 
Haar, — erleichtert in dem Bewußtſein, ihre Zärtlichkeiten 
nun nicht mehr verſtecken zu müſſen vor dem Vater, der alle 


ſolche Liebesbezeugungen als weibiſch und verächtlich ver⸗ 


höhnte und verbot 

Jetzt, zum erſtenmal, empfanden beide, der Achtzehnjährige 
und die noch immer junge ſchöne Frau, die er Mutter nennen 
durfte, die Süßigkeit des Lebens, und genoſſen befreit und 
glücklich das Bewußtſein ihrer gegenſeitigen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit und Liebe. 

Eines Abends, als Lorenz von einem Ausflug nach Haufe 
kam, fand er im Herrenzimmer einen Beſucher vor. Es war 
ein Herr Mitte der Vierzig, ſchlank, ſchmal, ſehnig, braun 
gebrannt von Luft und Sonne, mit einem ſcharfgeſchnittenen, 
klugen Geſicht. Die Mutter machte lächelnd bekannt — Lo⸗ 
renz hörte den Namen Otto Harich. Diplomingenieur? So, 
auch gut. Er verbeugte ſich knapp und höflich, im ſelben 
Augenblick ſeſt überzeugt, daß Harich ein entſetzlicher Name 
ſei und daß es keinen verabſchenenswerteren Beruf gebe, als 
den eines Diplomingenieurs. Vergaß ganz, daß alle ſeine 
Schwärmerei von jeher dem Reich der Technik und der Er⸗ 
findung gehörte. — Eva beobachtete den Eindruck, den der 
Eintritt von Lorenz auf den Gaſt gemacht hatte. Sie war 
ſehr ſtolz auf ihren hübſchen, großen Jungen. Harich ſagte 
einige ſchmeichelhafte Worte und Eva nickte zuſtimmend und 
befriedigt. Lorenz ſagte nichts. 

Als er nach einigen Minuten zu merken glaubte, daß man 
ihn gern los ſein wolle, fühlte er ſich verſucht, dazubleiben 
— num erit recht! Aber ſeine Mutter ſah ihn bittend an — 
nicht befehlend, nein, das tat fie nie — da gab er ſich einen 
Ruck und verabſchiedete ſich kurz und knapp unter irgend 
einem belangloſen Vorwand, Der Diplomingenieur be⸗ 
bandelte ihn wie einen Herrn, ſtand auf, als er ihm zum 
Abſchied die Hand bot — aber Lorenz wurde durch dieſe de⸗ 
mouſtrative Anerkennung nicht berührt. Er tat, als ſehe 
er die ausgeſtreckte Hand nicht. 

Er blieb in ſeinem Zimmer wach, bis er die Haustür gehen 
hörte. Dann ſuchte er ſeine Mutter auf. Sie ſaß vor ihrer 
Friſiertoilette und betrachtete ſich im Spiegel. Er hörte, 
daß ſie leiſe ein Lied vor ſich hinſummte, das plötzlich abbrach, 
als ex die Tür öffnete. 

„Wer war der Herr, Mutter? fragte er mit belegter 
Stimme, während er im Hintergrunde Platz nahm und ner⸗ 
vös mit den Troddeln ſeiner Hausjacke ſpielte. 

„Es iſt ein Jugendfreund von mir — wir ſind in derſelben 
Stadt aufgewachſen, haben zuſammen Tanzſtunden gehabt 
und uns immer ſehr gern gemocht.“ . 

„Aber ihr duzt euch?“ 

„Sollen wir ſetzt förmlich zueinander ſein, 
Kinder zuſammen geipielt haben?“ 

„Wie lauge habt ihr euch nicht geſehen?“ 


wo wir als 


„Seit ich verheiratet bin.“ 

„Und warum kam er ſolange nicht?“ „ 

„Er liebte mich und er haßte deinen Vater. Kannſt du 
das nicht verſtehen?“ Sie erhob ſich plötzlich ſtürmiſch, ging 
zu Lorenz herüber und faßte ſeine Hand: „Lieber Junge, 
warum fragſt du jo viel, biſt du eiferſüchtig? Mißgönnuſt du 
mir dieſes Zuſammenſein, das mir die ſchönſten Stunden 
meines Lebens ins Gedächtnis zurückruft?“ 

Seine Hand lag kalt und reglos in der ihren, ſeine Stirn 
krauſte ſich zuſammen, als ob er angeſtreugt über etwas 
nachdachte. 

„Nein, Mutter, ich mißgönne dir nichts,“ ſagte er endlich 
zögernd. „Ich habe dich ſo lieb. Aber ich dachte, du hätteſt 
mich und brauchſt niemanden ſonſt. Und ich habe ſo eine un⸗ 
beſtemmte Angſt, als ob — als ob wir uns fremd werden 
könnten.“ 

„Wie magſt du nur ſo etwas denken, Lorenz,“ erwiderte 
ſeine Mutter und küßte ihn zärtlich, „das ſind alles nur Ein⸗ 
bildungen, törichtes Zeug. Du biſt übermüdet und ſiehſt alles 
in n Licht. Geh ſchlafen, Liebling, — morgen ſieht alles 
‚anders aus.“ 

„Gute Nacht!“ Lorenz erhov ſich, leicht ſchwankend, — er 
war tatſächlich ſchrecklich müde. Sie blickte ihm lange nach, 
als ſich die Tür bereits geſchloſſen hatte; entkleidete ſich 
ſchließlich ſeufzend. Das Singen war ihr plötzlich vergangen. 

Am nächſten Morgen kam Lorenz nicht mehr auf die 
Unterredung vom vergangenen Tage zurück und ſeine Mutter 
ſah keine Veranlaſſung, es ihrerſeits zu tun. Der Ingenieur 
Harich kam ſehr häufig, bald jeden zweiten Tag. Lorenz war 
fortan von ausgeſuchter Höflichkeit, ja, in erſtaunlichem Um⸗ 
fange entgegenkommend und liebenswürdig — gegen ſeine 
Mütter war er womöglich noch herzlicher und liebevoller als 
bisher. Sie bemerkte es dankbar und erfreut. „Er hat alſo 
doch Vernunft angenommen“, dachte fie im Stillen, „und jene 
erſte unangenehme Auseinanderſetzung war weiter nichts als 
ein plötzlicher a von Eiferſucht.“ 

Ihrem Freunde erzählte ſie nichts davon. Vielleicht, daß 
eine leiſe Scham ſie abhielt, ſich auszuſprechen. Aber ein⸗ 
mal, als die beiden am Abend beieinander ſaßen und Er⸗ 
innerungen austauſchten, fragte Harich fie plötzlich: „Eva, 
Liebe, ſage mir, würdeſt du ja jagen, wenn ich dich jetzt bitte, 
meine Frau zu werden?“ 

Eine leichte Röte flog über Evas Wangen. „Ich denke, 

ich bin zu meiner 


du biſt verheiratet?“ 

„Man könnte ſich ſcheiden laſſen 
Frau gekommen, nicht viel anders, als du zu deinem Mann; 
wenn auch aus gänzlich verſchiedenen Beweggründen. 
Wenn auch gleichſam — durch deine Schuld. 

„Ich weiß ich weiß. Aber ſage mir, liebt ſie dich?“ 

„Sehr“ 

„Dann kann ich's nicht, Otto, nein ich kann es nicht. Es 
gäbe kein Glück für mich, müßte ich es mir durch das Elend 
eines anderen erkaufen.“ 

„Ja. er ſtand plötzlich auf, traurig und nachdenklich. 
„Was ſoll ich dann noch hier? Ich — ich ertrage es auf die 
Dauer nicht, immer nur meine unerfüllte Sehnſucht mit mir 
herumzuſchleppen.“ 

„Können wir — nicht auch ſo zueinander gehören, Lieb⸗ 
ſter? Ohne zu heiraten?“ 

„Und — meine Frau?“ 

Eva blickte ihm ins Geſicht, in dieſes ſchöne, herbe, mäun⸗ 
liche Geſicht. 

„Sie weiß es ja nicht. Und — du biſt ſo reich, daß ſie es 
nicht merken wird, wenn ich fie beſtehle ..“ 

Lorenz ging ſtill und eruſt durch das Haus, als wäre er 
ein Fremder. Aber ſeine Mutter ließ er nichts merken vou 
dem, was ihn bewegte. Er überhäufte ſie mit Zärtlichkeiten 
und Liebkoſungen. Seine Augen ſahen alles, oder doch 
vieles, doch ſein Mund blieb verſchloſſen. Er ſah, wie feine 
Mutter aufblühte unter dem Feuer einer ſpäten Leidenſchaft 
und er lächelte. „Wie ſchön biſt du, Mutter,“ ſagte er ihr 
einmal, „Du wirſt immer jünger.“ Sie errötete und jah 
ihn forſchend an. Sein Geſicht jedoch blieb klar und rein, 
da ſtand keine Unwahrheit und kein Hohn hinter feiner 
knabenhaft glatten Stirn. 

Einmal, bei einer Geſellſchaft, belauſchte er, ohne Vorſatz, 
durch einen unglücklichen Zufall ein geflüſtertes Geſpräch 
zwiſchen einigen Gäſten ſeiner Mutter. Man ſprach von 
ihm, der, von einigen Blaltpflanzen verdeckt, in der Nähe 
der Fremden an einer Wand lehnte. „Der arme Junge tut 
einem leid,“ ſagte der dicke Major Brunzen, der ſich vergeb⸗ 
lich bemüßte, ſeine roſtige Stimme zu dämpfen. „Er hängt 
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fo ſehr gu der Mutter.“ „Was wollen Sie, entgegnete ein 
anderer, den Lorenz nicht erkennen konnte, „iſt es denn eine 
ſo große Schande, wenn ſich eine Frau nach zwanzigjähriger 
unglücklicher Ehe einen Geliebten hält?“ „Aber die Moral! 
Man ſollte doch wenigſtens ..“ Lorenz hörte nicht mehr, 
was Brunzen ſagte. Für einen Augenblick ſpürte er den 
Wunſch, dem Mafor an die Kehle zu ſpringen. Sein Geſicht 
wurde aſchgrau. Doch mit einem wahnſinnigen Aufwand 
non Willenskraft bezwang er ſich, tauchte lächelnd zwiſchen 
den Gäſten auf und begrüßte ſie mit beſonderer Herzlichkeit. 
Man ſah ſich bedeutungsvoll an und überhäufte ihn mit 
teilnahmsvollen Fragen nach ſeinem Ergehen und nach 
feinem Studium, 

Wenige Monate ſpäter ſtarb die Mutter. Plötzlich und 
unerwartet, hingemäht wie eine ſpäte Blüte, die der erſte 
Nachtfroſt entblättert. Sie ſtarb mit dem dankbaren Lächeln 
eines Menſchen, deſſen Leben ſich in Schönheit und Liebe 
erfüllt hat. 

„Drei Tage lang ſchloß ſich Lorenz Claaßen in ſeinem 
Zimmer ein und ließ ſich von niemandem ſprechen. Am 
Abend des vierten Tages, kurz nach der Beerdigung, wurde 
der Ingenieur Otto Harich erſchoſſen aufgefunden. 

Der Mörder war mit beiſpielsloſer Gleichgültigkeit vor⸗ 
gegangen, — er hatte nichts getan, um die Spuren ſeiner 
Tat irgendwie zu verwiſchen. Die Kriminalpolizei hatte 
leichtes Spiel, — ſchon nach vierundzwanzig Stunden konnte 
Lorenz dem Unterſuchungs richter vorgeführt werden. 
Fatungslos jab- der ehrwürdige, weißhaarige Herr, der mit 
dem Geheimrat gut bekauntgeweſen war und für deſſen Sohn 
immer eine beſoudere Sympathie gehabt hatte, den Inhaf⸗ 
tierten an. „Ich verſtehe es nicht,“ ſtammelte er nur immer, 
„ich verſtehe es nicht“ N 

Der junge Menſch blickte den Richter ſtill und ernſt an — 
ſeine Haltung verriet weder Furcht noch Reue. „Es iſt ſo 
einfach, Herr,“ ſagte er nur. „Sehen Sie, ich habe meine 
Mutter fo innig geliebt. War es nicht meine Sohnespflicht, 
ihr kein Hindernis in den Weg zu legen, als fie glaubte, 
endlich glücklich ſein zu dürfen? War es nicht recht, daß ich 
alles daran ſetzte, ſie nicht merken zu laſſen, wie ſehr ich litt? 
Und — da ſie ſtarb, war es da nicht meine Pflicht, die Pflicht 
des Sohnes, ihre verletzte Ehre wenigſtens zu — rächen, 
wenn ich fie ſchon nicht wiederherſtellen konnte?“ 


Das interefinnie Spiel. 
Von René Bizet. 


Wir waren im ganzen ſieben Perſonen, die der Himmel 
in ſeinem Zorn in einer Herberge einer kleinen ſpaniſchen 


Stadt — Pancorbo — zuſammengeführt hatte. Die Stadt 
liegt auf der Hauptlandſtraße: Paris— Madrid. Familien⸗ 
angelegenheiten hatten meine Anweſenheit in dieſem 


traurigen Neſt erforderlich gemacht, und meine ſechs Lei⸗ 
deusgenoſſen waren Reiſende mit zwei Automobilen, die 
bei der Einfahrt in dieſes Kaff zuſammengeſtoßen waren. 

Es war mitten im Winter. Die Wege waren ſchwer zu 
durchwaten und ein kalter Regen mit Schuee gemiſcht 
ſickerte unaufhörlich vom Himmel herab. Der nächſte Bum⸗ 
melzug war nicht vor 7 Uhr zu erwarten — womit, in aller 
Welt, ſollte ich mir die Zeit vertreiben? Spazieren gehen 
— kein Gedanke! Leſen? Der Wirt hatte nicht fo viel 
mie eine einzige Zeitung. Sich unterhalten? Mit wem? 
Die ſechs andern ſprachen nicht Franzöſiſch und ich war mir 
ſogar im Zweifel darüber, ob ſie ſich gegenſeitig überhaupt 
verſtanden. Ich beherrſche gerade einige ſpaniſche Wendun⸗ 
gen, aber die genügten nuch nicht mal, um einer jungen 
Dame, deren Schönheit die qualvolle Langweile etwas be⸗ 
lebte, deu Hof zu machen. 

Es unterlag keinem Zweifel, daß wir alle miteinander 
drauf und dran waren vor Stumpfſiun zu krepieren. Nie⸗ 
man hatte das Bedürfnis, zu ſchlafen. Der eine rauchte 
nachdenklich ſeine Zigarette und blies den Rauch durch die 
Safe, ein anderer ſtarrte wie ſaſziniert auf die alten, fetten 
Winterfliegen, die an der Decke über dem Ofen faulenzten, 
bin dritter hatte in feinem. Chaplin⸗Bart ein nicht näher 
i beſtimmendes Betätigungsfeld für ſeine Finger ges 
jinnden 

Endlich kane in den einen der Gäſte Bewegung. Es war 
der aufehnlichſte und vertrauenerweckendſte unter den 
Reifenden. Mit einem Zeichen forderte er uns dazu auf. 
am Tiſch Platz zu nehmen. Mitten auf dem runden Tiſch 
ſtand ein Teller mit Stückenzucker — 10 Stück — das war 
alles. Ich bekam 2s mit der Anaft und glaubte, daß man 
eine ſpirifiſtiſche Sitzung mit „Tiſchtanz“ plante oder jo 
was ähnliches, Meine Furcht war indeſſen unbegründet. 
Mein rechter Nachbar forderte mich dazu auf, eine Peſeta 
vor mich guf den Tiſch zu legen. Mit Freuden folgte ich 
Dieſer Aufforderung. 

Darauf ſaßen wir alle ungefähr 10 Minuten vor unſeren 
(Gelöſtücken und warteten. Worauf, Ja — offen geſtanden, 
ich hatte keine Ahnung. Nach Ablauf der 10 Minuten erhob. 
ſich eine ältere, üppige Frau, ſammelte unſere ſechs Peſetas 
und nahm ſie an ſich. Ihr eigenes Geldſtück blieb 
egen. Darauf erfolgte die neuerliche Aufforderung: „Her 
it einer Peſeta!“ Ich tat, was man von mir verlangte. 
ir ſaßen ſtumm und ſtarr im Laufe von 35 Minuten. 
Dann ſteckte der ſunge Mann mit dem Chaplin⸗Bart die 
ſechs Münzen ein, und die Komödie begann von vorn. 

Nach Ablauf von 3 Stunden war ich auf dieſe Art um 
6 Peſetas erleichtert worden — ohne Erklärung: wozu, 
wofür, weshalb — ohne ein Lächeln. ohne einen Scherz. 
ö mir, das erdrückende Schweigen zu unter⸗ 

rechen: 

„Eutſchuldigen die Herrſchaften, aber worum handelt es 
ſich int Grunde,“ fragte ich halb flüſternd in gebrochenem 
Spaniſch. 

„Das iſt ein Spiel “ 3 | 

„Ach ſo! Und welches Spiel, weun ich fragen darf?“ 

„Können Sie nicht den Teller mit dem Zucker ſehn, 
Jeder von uns hat ſein Stück gewählt. Der, auf deſſen 
Seite ſich zuerſt eine Fliege ſetzt, hat gewonnen. Zu dieſer 
Jahreszeit iſt natürlich kein richtiger Betrieb in dem Spiel 
— es ſind ja hier nur drei Fliegen in Bewegung — aber 
iin Sommer habe ich Glückspilze geſehn, die im Laufe von 
einer Viertelſtunde ein kleines Vermögen erworben.“ 


Ich wagte nicht, die Richtigkit dieſer Behauptung in 
Zweifel zu ziehen. Trotzdem erhob ich mich aber von 
meinem Sitz, nahm meinen Mantel und Hut, aing hinaus 


in den Dreck und den Matſch und den Klatſchregen — zum 
maßloſen Entfetzen der ganzen Geſellſchaft 


Im Park. 
Von Joachim Ringelnatz. 


Ein ganz kleines Reh ſtand am ganz kleinen Baum 
till und verklärt wie im Traum. 

as war des Nachts um elf Uhr zwei. 

> daun kam ich um vier 

Margens wieder vorbei, 

Und da träumte noch immer das Tier. 

Nun ſchlich ich mich leiſe — ich atmete kaum — 
Gegen den Wind an den Baum 

Und gab dem Reh einen ganz kleinen Stips. 
Und da war es aus Gips. 
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Aus dem Gedichtbande von Joachim Ringelnatz „Netfebriefe 
Aues Hriikiten“, Mit beionderer Erlaubnis des Verlages Ernſt 
Rowoblt, Berlin.) 
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Peterchens Strafe... 


Vater ſein iſt eine ſchwere Kunſt. Der Menſch kommt 
ſtückweiſe aus der Mode und verliert jede Autorität. Von 
Volkstümlichkeit gar nicht zu reden. Wie kann ein Vater 
auch populär ſein, wenn er im Hauſe nicht nur oberſte In⸗ 
ſtanz und der Richter iſt, der das Urteil fällt, ſondern auch 
deſſen Vollſtrecker und gleichzeitig Kerkermeiſter, alles in 
einer Perſon. Die Mutter? — Eine heimtückiſche, doppel⸗ 
züngige Phariſäerin, die den Vater aufhetzt und ſtichelt: „Be⸗ 
ſtraf' doch bitte, dieſes nichtsnutzige Peterchen!“, und die, 
wenn Peterchen dann losbrüllt, hingeht und ihn ſtreichelt 
und abküßt und ſagt: „Wer hat denn meinem kleinen Peter⸗ 
chen etwas getan?!“ 

Das geht ſo nicht. So kann man nicht Gerechtigkeit üben. 
Und doch muß es ſein. Der Vater ſitzt im Zimmer und hört 
einen heftigen Wortwechſel in der Küche. 2 

„Ich geh’ nicht mit der Anna ſpazieren“, ſchreit Peterchen, 
„ich geh' nur mit Mami!“ 9 

„Du gehſt mit der Anna, ich habe keine Zeit,“ erklärt ihm 
die Mutter. 

„Ich geh' aber nicht mit der Anna. Die Anna läuft mir 


immer davon.“ 


„Das iſt nicht wahr! Peterchen läuft weg. Geſtern fit 
er beinahe unter ein Auto gelaufen!“ 

„Aber das iſt ja entſetzlich!“ ſchreit die Mutter auf, 

„Das iſt nicht wahr!“ brüllt Peterchen. „Anna iſt vor 
die Straßenbahn gerannt.“ 

„Nein; wie ungezogen dieſer Junge iſt!“ ſchreit das 
Mädchen. 

Darauf Peterchen: 

„Halt den Mund, du dumme Gans!“ 

Bisher hat der Bater nur zugehört. Jetzt aber muß er 
ſich einmengen. 2 

„Das iſt das für eine unverſchämte Antwort! Wo Haft du 
das gehört! Augenblickkich ſtellſt du dich in die Ecke!“ 
Peterchen ſieht den Vater an und ſagt dann ſehr ſanft: 
„Ich geh' jetzt mit Anna ſpazieren!“ 

„Jetzt wird nicht mit Anna ſpazieren gegangen! Du bleibſt 
Hauſe und ſtellſt dich in die Ecke!“ 

„Aber Mutti hat doch geſagt .“ 

„Nichts hat ſie geſagt.“ 

„Und doch hat ſie gefagt.“ 

„Und was haft du Anna geſagt?“ 

„Gar nichts. Und ich werde es auch nicht mehr jagen.“ 
„Dann iſt ja alles in Ordnung“, ſagt der Vater zu ſich 
ſelbſt. Laut aber ſagt er noch nichts. weil ſonſt die Ver⸗ 
zeihung gar zu ſchnell käme. Und ein Vater muß ſich wichtig 
machen. 

Die Mutter ſieht ihn an, gibt ihm einen Wink mit den 
Augen, winkt ihm mit der Hand: Laß das Kiud doch jetzt 
ſpazieren gehen! Dieſe Einmiſchung macht den Valer 
wittend; . 

„Damit er ſich nächſtens wieder fo flegelhaft benimmt! 
Er ſoll ſich nur in die Ecke ſtellen.“ 

Peterchen zaudert, er fühlt, daß dieſes Urteil noch nicht 
endgültig iſt. 

„Wenn er aber doch ſchon angezogen iſt“, ſagt die Mutter 
nuchſichtig. 5 

„Er ſoll ſich nur in die Ecke ſtellen“, antwortet der Baier, 
unentſchloſſen genung. „wenn er der Anna ſolche Diuge ſagt.“ 

„Ich mag gar nicht einmal mit im gehen“, ſagt jetzt 
Anng. Immer iſt er fo ungrtig. Das lernt er von den 
Straßenſungen.“ 4 

Und damit erlangt das Urteil Rechtskraft, 

„Vorwärts! Marſch in die Eckel“ 

„Peter keift: 
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„Ich will mit Anna ſpazieren gehen!“ 

An 5 A ae 

„Anna gut; ſie läuft nicht weg 
Strafe bahn: W 

ae in a 8 

Ich geh nicht in die Ecke. Ich will jpazieren gehen.“ 

Jetzt ſteht das ganze väterliche Aniehen auf 5 Spiele. 
Der Vater nimmt Peterchen, ſchüttelt ihn ein wenig und 
ſchiebt ihn in die Ecke. Peterchen weint laut und heſtig. 

„Ich hab' gar nichts aejagt: ich will mit Anna ſpazieren 
gehen. Ich hab gar nichts gefagt: ich. ..“ 

Und das wiederholt er noch ein⸗ und zehn⸗ und 
mal hintereinander. Er beginnt beinahe überzeugend zu 
wirken. Der Vater überlegt: Wie aber, wenn Peterchen 
wirklich nichts geſagt hat? Warum ſoll er eigentlich nicht 
mit Auna ſpazieren gehen?! — i 

Bleib du nur in deiner Ecke, du ungezogener Bengel.“ 
er hat nur darauf gewartet, däß jemand zu ihm 

„Ich will den Stehwagen ſehen!“ 

Was willſt du ſehen?“ 

„Den Stehwagen!“ 

„Das iſt das?“ 

„Das Rad dreht ſich und er ſteht.“ 

„Wie iſt das!?“ 3 

„Der Onkel dreht das Rad und er fährt nicht“ 

„Rede keinen Blödfinn!“ : . 

„Aber wirklich, Pappi! Das eine Rad dreht ſich und das 
andere ſteht. Siehſt du; ſo dreht ſich das eine Rad.“ 

„Der Scherenſchleifer,“ erklärte Anna.“ 

Ja ſo,“ jagt der Vater und wendet ſich ab, damit ber: 
Juuge nicht ſieht, daß er lächelt. „Du bleib nur in deiner 
Ecke, du Lümmel.“ 

Peterchen zieht einen Kreiſel aus der Taſche und beginnt 
ihn zu drehen. 

„Halt!“, jagt der Vater. „Kreiſel ſpielen gibt's nicht. Wer 
Strafe hat, ſteht in der Ecke und rührt ſich nicht.“ 

Ein, zwei Augenblicke ſteht Peterchen ſtill. Dann greift 
er in ſeine Hoſentaſche, holt feine Murmeln heraus und rollt 
ſie hin und her. Eine rollt ihm davon. 
ihr her. 

„Halt, mein Junge!“, ſagt der Vater wieder, auch 
Murmelſpielen iſt verboten. Die Ecke iſt ein Kerker, dort 
iſt der Menſch eingeſperrt. In der Ecke darf nicht geſpielt 
werden.“ 

„Dann möchte ich ein Stück Zucker!“ 

„Warum nicht gar. Zur Belohnung dafür, daß du ie 
unartig warf? 

„Dann möchte ich ein Hörnchen.“ 


2 
und auch nicht vor die 


zwanzig⸗ 


„Nein!“ 

„Ein Butterbrot.“ 

„Gibt's nicht.“ x 

„Brot!“ heult Peterchen auf 

„Nichts bekommſt du!“ 0 

Da meldet ſich die Mutter. Und ihre Stimme iſt eitel 
Anklage und Entrüſtung. 

Hungern muß man ihn aber darum doch nicht laſſen! 
Nicht einmal im Gefängnis läßt man die Menſchen hungern.“ 

Und ſchon kommt fie und bringt Peterchen das Butterbrot 

Peterchen aber ſieht die Freiheit winken. 

„Wenn ich das auſeſſe, darf ich dann mit der Anna fort⸗ 
gehen?“ 

„Gut; dann darfit du gehen.“ 

„Dann eſſe ich es auf, wenn ich wieder nach Hauſe komme 
Jetzt hab' ich keinen Hunger.“ 


Zehn Familien fahren nach Heibeibene. 


Alfred Auerbach. 
Die Heidelberg⸗Romantäk iſt mir zerſtört. g 
Sie war übrigens ſchon lange durch die Schlagerfabrikanden 
dünne geworden. Aber nun g 
Strählendes Welter. — Auf nach Heidelberg! 


und viel Redensarten. 

breſſen mich auf zehn Zentimeter Breite zuſammen. 
verkünden, daß ſie zehn Familien find, die eine Hochzeit in 
Heidelberg „mit allem Klimbim“ feiern werden. 

Die Damen trompeten, daß der Wettergott dem Karbheing 
freundlich geſiunt ſei. . 

Ich grüble nach, was Karlheinz damit zu tu hohe. Da 
schleppen ein mar korpülente Herren einen ſchmächkigen jungen 
Mann herbei, der beträchtliche Ohren und Habsburgerlippen auf⸗ 
weiſt. — Sie ſchlagen ihm auf die Schulter und fragen ſchreiend⸗ 

„Na, Karlheinz, wie iſt dir?“ 

Der Jüngling lächelt verlegen. 

Einer von den Dicken ſtieß mich in die Seite, und als er an 
meiner Befremdung merkte, daß er ſich geirrt hatte, puffte er 
ſofort mit bedentſan zwinkernden Aeuglein ſeinem anderen Nach⸗ 
bar in die Hüfte. N R j } 

Dann meckerten beide und ſahen ſich ſchmunzelnd um. Die 
Damen begriffen und lachten. Karlheinz ſah müde und apfer⸗ 
geduldig drein. Daun ſtudierte er mit etwas glaſigen Augen 
meine Vepwunderung. N $ . 

Eine der fetten Damen ſprach: „Sie find gar nicht Tuftig, 
Karlheinz. — Ein junger Mann muß immer fidel ſein, beſonders 
wenn er zu feiner Braut fährt.“ z URN 

Karlheinz guckte mich an. — Meine Miene ſchien ihn zu ber 
fremden. Er fand keine Antwort, 5 

Einer der Herren ſchlug vor: „Wir nehmen den fungen Mann 
mit in den Speiſewagen. Er ſoll mal ordenklich früßſtücken, 
daun wacht er auf.“ Ä 

Die Herren ftedien ſich dicke Zigarren an, apretterten den Jüng⸗ 
ling und entſchwanden zum Speiſewagen. 

Die Damen machten lauteſte Konverfation. 

ran 4. eim ſchüchterner funger Mann. 

„Zu ſchüchtern. ei . 

„Ich glaube, er iſt ein bißchen romantiſch verunkagt * 

„Ja, ine 5 fe, ja die Hochzeit in Heidelberg.“ 

Iſt fie aus Heidelberg?” “ l 

. aus Klein⸗Bommersbach. — Sie iſt ſehr praktisch ver⸗ 
anlagt.“ i 

Er hat eine Wurſtfabrik von ſeinem Vater. Ob er die wohl 
führen kann?“ Ei 2 

„Ausgeſchloſſen! Deswegen haben fie ja auch das Mädchen für 
ihn . 5 

„Hübſch iſt er nicht.“ Not. 

„Das Nase nichts heutzutage kommt das nicht in Betracht.“ 

Ich rettete mich aus dem Abteil. Aber auf dem Gange waren 
die übrigen Mitglieder der zehn Familien. 

Endlich kam der Bahnhof in Sicht. 9 7 

Ich erblickte weitere zehn Familien und das Mädchen. ee 

Die zehn Familien im Zug ſchlugen mir ein Dußend Koffer 
um Ohren und Schultern, traten mir auf die Füße, wünſchten den 
underen Mitreiſenden „Gute Reife“ und erſtärmten 


Damen 
Sie 


mi 
oe 


die Baßhn⸗ 
hofshalle der Feierſtadt mit einem Lärm, der die Mauern Jerichos 
beſtimmt nicht ſchneller erſchüttert hätte, als es die bekannten 
Inſtrumente damals taten. Dann geſchah etwas Entjetzlich's: 

Die zehn Familien auf dem Bahnſteig intonierten: Ich hab 
mein Herz in Heidelberg verloren ... Und die gehn Familien, 


f gen 


Im Abteil. — Beleibte Männer verſtauen viel Gepäck, mehrere 


die eben aus dem Zuge geſtiegen waren, ſtimmten mit ein. Heidel⸗ 
bebe. .. Karlheinz wurde von ſeiner Braut, einer knochi⸗ 
gen Perſon, flachbuſig, und nüchtern wie ein Beſenſtiel, in Empfang 


ammen. - . - 
Zweimal zehn Familien zogen in die Romantik ein. 


Tüekiſche Schwünke. 


* 1. Der Blinde. 
n blünder Mann trug einen irdenen Krug auf feinen Schul⸗ 
le ide Teiigfende Laterne in der Hand 


ſtellte ein Vorübergehender an ihn die Frage: 
führſt du eine Laterne mit dir, da dir doch das Augen⸗ 


ſehlt.“ 
Darauf erwiderte der Blinde: 
Ich brauche die Laterne nicht für mich. ſondern für irgend⸗ 
n Unachtſamen, der mir meinen Krug, den ich mühevoll mit 


. gefüllt habe, zerſtoßen könnte.“ 


3. Kluge und Narren. 

Der Kalif fragte einſt ſeinen Hofnarren: „Wieviel Narren, 
gie du, wird es wohl in meiner Reſtdenzſtadt geben?“ 

„Wenn ich alle aufzählen wollte, hätte ich gar viel zu kun,“ 
meinte der Hofnarr. i 

„Ich befehle dir, mir eine genaue Liſte derſelben aufzuſtellen “, 
erklärte der Kalif. 22 

„Dann will ich mir die Arbeit erleichtern und eine Liſte der 
Klugen anfertigen,“ erwiderte der Hofnarr. Dieſe wird dir er⸗ 
möglichen, alle Narren deiner Hauptſtadt ausfindig zu machen.“ 

3. Niemals. 

Hadul Mehmed hatte die Marotte, alle unangenehmen Exeig⸗ 
mr von ſich fernzuhalten, in dem er ſie einfach ableugnete. 

Eines Tages wurde ein Engländer vom Hunde Mehmeds an 
der Wade gebiſſen. u. J 

„Befürchten Sie nichts,“ rief ihm hierauf Mehmed zu, „meist 
Hund beißt niemals.“ er ER 8 

Der Engländer, der das Tier mit einem mächtigen Hieb zu 
Boden ſtreckte, erwiderte trocken: ö E 

„Seien Ste unbeſorgt, ich ſchlage niemals Hunde. 

4. Der ſäumige Schuldner. 

Zu Abdulaßh kam ein Nachbar, um bei ihm einige Scheffel 
Korn zu borgen. u 

020 a 8 Dachboden und Hole dir! s, 

Der Nachbar tat, wie ihm geheißen, doch 
er mit leeren Händen zuvück und erklärte, daß am 

ſehen ſei. 
2 et fragte ihn Abdulah: 2 

„Haſt du das Korn das du dir im vergangenen Jahre bei mir 
geborgt Halt, a one auf meinen Boden getragen? 


verfetzte Abdulah. 
bald darauf kehrte 
Boden nichts 


Als der N die Frage verlegen verneinte, bemerkte 
Wödullah: x x Lone 

„Dann tft es deine eigene Schuld, wenn du dort keines vor⸗ 
findeſt.“ 4 
(Gebertragen von Hermann Blumenthal.) 

Der Sparſame. „Pane, warum nimmſt du jo große Schritte 

— „Ick muß an Stiefelſohlen ſparen, Lottchen. Wir wollen doch 

heiraten!“ . N 

Erklärung. „Warum rennt der junge Privatdozent immer 


hinter Elvira her?“ — „Er iſt kurzſichtigl!“ . N 
Kataſtrophe. „Ihre Gattin hat doch den erſten Preis klar ger 


wonnen. Warum hat ſie ihn abgelehnt?“ — „Es war ein Nähtiſch!“ 


Peterchen hinter d 
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